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Beer, 


Der Reichskanzler und die Berliner Communal⸗Verwaltung. 

Unſer Berliner H Correſpondent ſchreibt: 

Die geſtrige und die heutige Reichstagsſizung bewieſen, daß der 
Reichskanzler zur Zeit Redeluſt und parlamentariſche Kampfbereltſchaft 
in einem Maße beſitzt, wie ſeine älteſten Freunde und Gegner es 
nie, auch nicht in der Zeit, als er noch Herr von Blömarck⸗Schön⸗ 
hauſen, Referendarius a. D. war, an ihm gekannt haben. Der 
geſtrige Angriff auf den Abg. Lasker und die an der Politik ſich be⸗ 
theiligenden Richter mochte vielfach überraſchen, der heutige Frontal⸗ 
angriff gegen die Stadtverwaltung von Berlin, die Berliner Selbſt⸗ 
verwaltung und was drum und dran hängt, vor allem gegen die böje 
unbotmäßige Fortſchrittspartei, wurde mit wachſendem Staunen — 
meiſt unter lautlofem Schweigen der Conſervatlven und Clericalen, 
und mit Ausdrücken der Ueberraſchung und des Unmuths von der Linken 
— angehört. Bedauerlicher Weiſe lleß ſich der Abg. Struve, der weder 
der Fortſchrittspartei angehört, noch zur Berliner Communalverwaltung 
irgend welche andre Beziehungen wie jeder ſteuerzahlende Bewohner 
Berlins hat, zu einem ungehoͤrigen Ausdruck des Unmuths durch den 
Zuruf „Schamlos!“ verleiten. Er meldete ſich perſoͤnlich, um feinen 
Ordnungsruf in Empfang zu nehmen und dem Präfidenten bie Ge⸗ 
legenheit zu geben, öffentlich darzuthun, daß er trotz feiner Stellung 
als preußiſcher Unterſtaatsſecretär beleidigende Erwiederungen des 
Reichskanzlers auf beleidigende Aeußerungen eines Mitgliedes nicht 
dulde. Der Präfident benutzte dieſe Gelegenheit nicht, indem er ſich 
durch die revocirende Erklärung des Reichskanzlers weiterer Bemer⸗ 
kungen über den Zwiſchenfall überhoben hielt. Die ſog. lex Tiede⸗ 
mann — richtiger gewiß lex Bismarck — oder Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Beſteuerung der Dienſtwohnungen der Reichsbeamten, foll 
die Reichsbeamten vor der Gefahr ſchützen, durch fortſchrittliche Ein⸗ 
ſchätzungscommiſſtonen beider Miethsſteuer der Dienſtwohnungen aus poli⸗ 
tiſcher Antipathie zu hoch eingeſchätzt zu werden; der Reichskanzler ſcheint an⸗ 
zunehmen, daß er und fein. Hr. Tiedemann ſolcher Maßregelung unterliegen, 
obſchon der frühere Präſident des Reichskanzleramts, Dr. Delbrück, 
im vorigen Jahre die relativ niedrige Einſchätzung des Miethswerthes 
der Wohnungen atteſtirt hat, obſchon heute der Oberbürgermelſter 
Forckenbeck und nach ihm der Abg. Löwe das völlig Ungerechtſertigte 
ſolcher Beſchuldigung mit bewunderungswerther Ruhe in ſachlichſter 
Weiſe darthat. Aber mochte dieſer Angriff auf die Unparteilichkeit 
und Ehrenhaftigkeit der Berliner Selbſtverwaltung mit ihren 16,000 
Ehrenämtern noch fo verletzend fein, überraſchender war jedenfalls, 
daß der Reichskanzler daraus einen Angriff auf die Mieihöftener und 
das ganze Finanzſoſtem der Reichshauptſtadt formirte, wie es 
bisher kaum in ſockaldemokratiſchen Verſammlungen vorgekemmen iſt. 
Die Communalverwaltung Berlin bildete bisher den Stolz der Ber⸗ 
liner — auch der Conſervativen — in allen Großſtädten Europas 
gilt ſie als muſterhaft, — der Kaiſer und der Kronprinz (heute morgen 
noch ſind in allen Zeitungen Schreiben abgedruckt voll des Lobes der 
Communalbehörden) haben ihre Zufriedenheit oft genug ausgeſprochen 
mit den Leiſtungen dieſer Commune, ihrer Armenpflege, ihren Schulen 
ohne Schulgeld, ihren geringen Laſten und wenigen Schulden. 
Wer die heutige Rede des Reichskanzlers als maßgebend anfleht 
mit dem fo provocirend klingenden wiederholten Appell an den 
ſo ungerecht bedrückten „armen Mann“, der muß einen 
wahren Abſcheu gegen Magiſtrat und Stadtverordnete bekommen 
und noch mehr gegen eine Bürgerſchaft, die ſich ſo etwas 
gefallen läßt. Wunderbar nur, daß der Reichskanzler fi vor zwei 
Jahren einen Oberbürgermeiſter dieſer Stadt zum preußiſchen Finanz⸗ 
miniſter erkor, obſchon derſelbe ſich gerade als Finanzmann nicht hervor⸗ 
gethan hatte. Intereſſant war die kleine Epiſode Varzin. Als vor 
einigen Jahren im Landtage ein Geſetz wegen Aenderung der Kreis⸗ 
grenzen hinterpommerſcher Kreiſe vorgelegt und angenommen wurde, 
wodurch Varzin vom Schlawer Kreiſe loskam, munkelte man, das 
eigentliche Motiv fei, daß der Gutsbeſitzer von Varzin heftige Conflicte 
mit Landrath und Kreisausſchuß gehabt habe. Wenn dies damals 
Öffentlich in der Preſſe ausgeſprochen worden wäre, würde die be: 
treffende Zeitung ſicherlich angeklagt und beſtraft worden ſein. Heute 
erzählt der Reichskanzler es offen heraus; er deutet auch an, wie ihm 
eine Verlegung der Reichsbehörden angenehm ſein würde. „Nach 
Friedrichsruh“ ſchlug ihm ein Zuruf vor. Trotz alledem wird Berlin 
— fortſchrittlich bleiben. 


Deutſchland. 


0. C. Reichstags Verhandlungen. 
9. Sitzung vom 4. März. 

12 Ubr. Am Tiſche des Bundesraths Fürſt Bismarck, von Bötticher, 
Scholz, Stephan, v. Schelling u. A. 

Zunachſt wird aber den Antrag des Abg. Majunke verhandelt, der 
Reichstag wolle beſchließen, daß das gegen den Abg. Stötzel beim Land⸗ 
gericht zu Eſſen, ſowie beim Reichsgericht eingeleitete Strafverfahren während 
der Dauer der Seſſion eingeſtellt werde. 

Abg. Beſeler beantragt, wie er es in ähnlichen Fallen ſchon wieder⸗ 
bolt gethan hat, die Verweiſung des Antrags an vie Geſchäftsordnungs⸗ 
eommiffton, die nur nach eingehender Prüfung eniſcheiden könne, ob im 
vorliegenden Falle das privilegium odiosum für Mitglieder des Reichs⸗ 
tages, während der Seſſien in kein Strafverfabren gezogen zu werden, zur 
Anwendung kommen dürfe. Kein Mitglied des engliſchen Unterbanſes, 
nicht einmal ein irlandiſches babe eine Verletzung der Privilegien des 
Parlaments darin gefunden, daß Parnell während der Sefſion der Prozeß 
gemacht worden ſel. Hier liege noch zum eriten Mal der beſondere Fall 
vor, daß die Sache eines Abgeordneten dem Reichsgerichte vorliege, deſſen 
Entiheidung abgewartet werden müſſe, damit nicht das Feſthalten an der 
bisherigen Praxis dieſelbe in dem Grade befeſtige, daß fie auch in Hoch⸗ 
verrathsproceſſen, die etwa dem Reichsgericht vorliegen follten, zur Ans 
wendung komme. Sein Antrag babe, als er zum erſten Mal eingebracht 
wurde, nur eine Stimme, die des Grafen Moltke, für ſich gehabt; ſeitdem 
ſei die Minorität zu ſeinen Gunſten ſichtlich gewachſen. 

Abg. v. Hellvorff (Bedra) tritt dem Antrage Beſelers, ohne der Ent⸗ 
ſcheidung des Falles vorgreifen zu wollen, bei, während die Abgg. Windt⸗ 
borſt und Majunke keinen Grund dafür entdecken können, von der Praxis 
des Hauſes abzuweſchen, auch darin nicht, daß der vorliegende Fall der Be: 
leidigung eines Bürgermeifters durch einen Zeitungsartikel den weiten Weg 
bis zum Reichsgericht gemacht hat. , 

Daß Haus lebnt den Antrag Beſeler ab und tritt dem des Abg. Mar 

— gegen die Stimmen der Conſervativen und der deutſchen Reichs⸗ 
artei bei. N 

Nachdem auf den Antrag v. Helldorſſ's der Abg. Weber an Struve's 

Stelle durch Acclamation zum Mitglied der Reichsſchulden⸗Commiſſion ge: 

wählt worden iſt, folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der Reichsbeamten der 
Civil verwaltung. 

Staatsſecretär Scholz: Der Reichstag hat dieſer Frage gegenüber ſtets 
eine nicht blos wohlwollende, ſondern verlangende und drängende Stellung 
eingenommen. Der jetzt nach Ueberwindung aller Schwierigkeiten einge⸗ 
brachte Entwurf darf daher wohl allſeitiger Sympatbie begegnen. Daß für 
die Wittwen und Waiſen der Reichsbeamten nicht durch einmalige Capitals, 
ſondern durch jährliche Rentenzablungen geſorgt werden müſſe, iſt als ein 
feſtſtebender Grundſatz anzuſehen. Von den zur Auswabl ſtebenden drei 
Syſtemen der Relictenverſorgung wollten wir das preußiſche, wonach nur 
die verheiratheten Beamten zur Mitgliedſchaft bei der auf die Fürſorge für 
die Wittwen beſchränkten ſtaatlichen Verſorgungsanſtalt verpflichtet ſind, 
bier nicht in Anwendung bringen, weil manniafache Klagen gegen daſſelbe 
laut geworden find. Das zweite 1873 für Elſaß⸗Lothringen eingeführte 
Syſtem, die Fürſorge lediglich aus Staatsmitteln zu leiſten, empfahl ſich 
bei deſſen großer a Tragweite nicht zur Adoption für das Reich. 
So hat ſich denn die Regierung für das in den meiſten deutſchen Staaten 
in Geltung befindliche Syſtem erklärt, demzufolge ſammtliche Beamte, active 
wie penſionirte, verbeirathete wie unverhbeiratbete, Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldbeiträge entrichten. Theoretiſch iſt die Regierung von der Auffaſſung 
ausgegangen, daß es nach der hiſtoriſchen Entwickelung des deutſchen 
Beamtentbums zu einer geſunden Beſoldungspolitik gehört, für die Witwen 
und Waiſen der Beamten hinreichend Fürſorge zu treffen. Es wird bier: 
nach der künftige Bedarf an Wittwen⸗ und Waiſenpenſionen etwa zu 74 
vom Reich und eiwa zu 7 von den Beamten aufzubringen ſein. 7 

Abe. Reihenfperger (Krefeld) hält es für billig, dieſes Geſetz mit 
rückwirkender Kraft für die Hinterbliebenen ſchon verſtorbener Reichsbeamten 
zu ver ſehen, da die Nothwendigkeit der Regulirung dieſer Frage doch ſchon 
vor 10 Jahren anerkannt ſei. Es ſei bart, wenn dieſe Hinterbliebenen 
lediglich auf Gnadenbezei ungen Zn bleiben follten, während ihnen 
doch in Wahrheit ein rechtlicher Anſpruch gebühre. 

Abg. v. Bernuth beantragt die Ueberweiſung der Vorlage an eine 
Commiſſion von 14 Mitgliedern, deren Aufgabe es auch beſonders ſein 
werde, dem vom Vorredner angeregten Punkte gerecht zu werden. Er 
ſpreche der Reichsregierung feinen wärmſten Dank für die Energie aus, mit 
der ſie beſtrebt 3 ſei, die nicht unbedeutenden Hinderniſſe dieſer Vor⸗ 
lage zu beſeitigen. Die Hoffnung, die Angelegenheit nach dem elſaß⸗loth 
ringiſchen Syſtem geregelt zu ſehen, mußte an den Eckla rungen vom Bun⸗ 
desrathstiſche, daß auf dieſem Wege die Löſung der Aufgabe nicht zu er: 
warten ſei, ſcheitern. In der That würden auch nach der jetzigen Höhe der 
Beamtenzabl jährlich über 15 Millionen Mark an Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
penſionen vom Reiche aufgebracht werden müſſen, allerdings einſchließlich 
der Penſionen für die Hinterbliebenen der Offiziere, Aerzte und Beamten 
des Heeres und der Marine, deren Heranziebung man ſich nach jenem 
Syſtem kaum wird entziehen können. Redner bittet ſchließlich die Commiſ⸗ 
ſion, ihre Arbeiten zu beſchleunigen. 

Abg. v. Sepdewitz (Bitterſeld) fließt ſich dem Antrage auf commiſ⸗ 
ſariſche Berathung an, da feine Freunde einzelne Bedenken gegen die Bor: 
lage dätten und empfiehlt 1 die moͤglichſte Beſchleunigung. 

Abg. Lipke: Leider will der Entwurf die Beamten der Armee und der 
Marine von den Wohltbaten dieſes Geſetzes ausſchließen, obne daß die 
Molüve eine genügende Erklärung für dieſe Ausſchließung einer ehrenwerthen 
Klaſſe von Beamten geben. Nach den Motiven ſoll die Anwendung der 
Beſtimmungen des Entwurfs für dieſe Beamten obne mebrfache Modiſi⸗ 
cationen und Ergänzungen unthunlich ſein. Ich kann das nicht anerkennen 
und würde porſchlagen, im § 1 hinter „Civilverwaltung“ hinzuzufügen „und 
der Reichsmilitär⸗ und Marineverwaltung“; die übrigen Paragraphen würden 
dann sun Aenderung auch für dieſe Klaſſe gelten können. Ich hoffe, daß 
in der Commiſſion hierüber noch weitere Aufklarungen erfolgen und der 
e eamten, an den Wohlthaten dieſes Geſetzes theilzunehmen, 
er ird. 

Der Geſetzentwurf wird einer Commiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. 
ö 81 da erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Küſten⸗ 

rachtfahr 

Bundescommiſſar Geh. Rath Röſing: Die verbündeten Regierungen 
baben geglaubt, es zunächſt dem Reichstage ſchuldig zu ſein, dieſes Geſetz, 
welches Sie in der vorigen Seſſion aus Mangel an Zeit nicht haben durch⸗ 
berathen können, aufs Neue vorzulegen, umſomehr als das Bedürfniß 
deſſelben von allen Seiten anerkannt worden iſt. Es hat auch an einer 
neuen Anregung nicht gefehlt. Bald nach Schluß der vorigen Seſſion iſt 
zunächſt an das Reichsamt des Innern eine fan, 9 aus Oſtfriesland ge⸗ 
langt, welche von einer großen geh bon Schiffern, Rhedern und Kaufleuten 
unterzeichnet worden iſt. Dieſe Petition gebt dabin, die Vorlage unverändert 
wieder einzubringen. Eine andere Petition derſelben Richtung iſt aus 
Wismar gekommen. Den Beſchluß, welchen der Reichstag in zweiter Leſung 
gelobt hatte, auch den in der dritten Leſung von der Sache freundlich ges 
innier Seite geſtellten Antrag haben ſich die verbündeten Regierungen in⸗ 
deſſen nicht aneignen können, denn die freie Action würde durch die Frei⸗ 
gebung verſchränkt werden. Es blieb ihnen alſo nichts weiter übrig, als 
den Geſetzentwurf in derſelben Form aufs Neue einzubringen. Ich empfehle 
Ihnen die Annahme deſſelben. 

Abg. Schlutow: Der Geſetzentwurf iſt uns unverändert wieder vorge⸗ 
legt worden, nur den ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen ſind die für 1879 
zugefügt, die einen weiteren Beweis dafür liefern, daß der Verkehr unferer 
deutſchen Schiffe an den Küſtenfahrten im Auslande im Wachſen, die De: 
theiligung der fremden Flagge an den Reiſen zwiſchen unſeren beimiſchen 
Häfen in ſtetem Rückgange begriffen iſt. Die gründlichen Erörterungen 
vom vorigen Jahre, die fogar zu einer Annabme des Geſetzentwurfs in 
weſentlich beränderter Form in zweiter Leſung führten, find unberügſichtigt, 
aus den Motiven find nicht einmal einige damals fo entſchieden widerlegte 
Sätze fortgeblieben, während meine damals vorgebrachten Argumente durch 
die vom deulſchen Nautiſchen Verein in der vorigen Woche einſtimmig an⸗ 
genommene Reſolution, die ſich für volle Freiheit der Küſtenfrachtfahrt aus⸗ 

rach, bekräftigt wurden. Zugleich betonte der Verein in dem Wunſch nach 

erftändigung mit der Regierung, daß die im — — Jahre beſchloſſene 
Faſſung des Geſetzentwurfs als die Außerfte Conceſſion zu betrachten ſei. 
So denkt man beute noch in den Kreiſen der Sachverſtändigen. Ueber die 
einzige abweichende Anſchauung, die in Rendsburg feitens der Küſtenfabrer 
ſelbſt laut geworden, wurde gleichfalls im Nauliſchen Merein verhandelt, 
wobei ſich ergab, daß im Gegenſatz zu der troftlojen Lage der Rhederei, na⸗ 
mentlich der Segelſchifffabrtsrhederei, immerhin noch gerade die Branche 
der Küſtenfrachtfahrt berhältnifmäßig am beiten daran und ſich durchmn⸗ 
chlagen im Stande ſei. Dampſſchiffe und Eiſenbahnen, die wir ja nicht 
aus der Welt ſchaffen wollen, ſind der Nagel zum Sarge der Segelſchiffe 
n der Küſtenfrachtfahrt. Daß das Geſetz eine materielle Bedeutung nicht 
bat, wurde im vorigen Jahre faft von allen Seiten offen ausgeſprochen, 
nur das Beſtreben der Reichs⸗Regierung, im nationalen Intereſſe die be⸗ 
zuͤgliche Geſetzgebung einheitlich zu regeln, erweckte Sympathien und ver⸗ 
e auch mich, an dem Zuſtandekommen eines ſolchen Geſetzes mitzu⸗ 
arbeiten. 

Halt die Regierung, wie es leider den Anſchein hat, daran feſt, daß 
nur auf dem von ihr vorgeſchlagenen Wege dieſe Materie geſetzlich zu 
ordnen iſt, ſo wird eine Verſtändigung in dieſem Reichstage ſich kaum er⸗ 
zielen laſſen, eine Schädigung nach irgend einer Seite dadurch aber auch 
nicht erwachen. Der Herr Rei skanzler hat unlängft einen Beirath ins 
Leben gerufen, um in wirthſchaftlichen Fragen durch engſte Füblung mit 
dem praktiſchen Leben ſich 
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Frage verhält er ſich 


lung der Materie in dreifacher Weile, das Geſetz kennt nur eine: 
einzige fol angebli 
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alh und Unterſtützung zu ſchaffen, und will 
dieſes Inſtitut als bewährt auf das Reich ausdehnen; in der vorliegenden 
egen das competente Urtheil der ſachverſtändigen 
und betheiligten Kreiſe abſolut ablehnend. Die Motive kennen eine We 
e 
der deutihen Schifffahrt die meiſten Vortheile in Aus⸗ 
fit ſtellen, und alles das in der irrigen Auffaſſung, daf man fi durch 
die unbevingte Freigebung der Kuſtenfrachtfahrt eines wirkſamen Verhand- 
lungsmittels begebe. Für die Betheiligung an unſerer Küſtenfahrt, die 
nach der Meinung der Rendsburger zum Verhungern zu viel und zum 


itun 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, ven 5. März 1881. 


Leben zu wenig einbringt, gewähren Ihnen die fämmtliben in Betracht 
kommenden Staaten gar nichts; nicht einmal „Schön“ Dank!“ wird man 
Ibnen ſagen. Und wenn Sie das Recht irt end einem Staate verſagen, 
ſo ſchneiden Sie in Ihr eigenes Fleiſch, indem Sie unſeren eigenen Handel 
in ſeinen anderen Branchen ſchädigen, und zweitens befreien Sie 
den betrofjeren Staat an irgend einer Stelle des Schiffsverkehrs, 
von der ibm bisher daſelbſt gemachten Concurrenz, die niemals ganz zu 
beſeitigen, ſondern nur zu verſchieben iſt! Weil aber die Regierung nie⸗ 
mals irgend einem Staate gegenüber mit einer fo ſcumpſen, unbrauchbaren 
Waffe kämpfen wird, und wir niemals einen fremden Staate die 
Küſtenfrachtfabrt in unſeren Waaren verbieten werden, kann ich die Ber 
denken der Regierung gegen unſere Faſſung des Geſetzes nicht heilen, 
zumal es in England in der von uns gewünſchten Form thatſächlich be⸗ 
ſteht. Das engliſche Parlament wird ſich doch darüber klar geweſen ſein, 
daß es nicht fremden Nationen, ſondern feinem eigenen Handelsſtande ein 
Recht einräumte oder beſtätigte. Dieſe Frage iſt nicht nach Partei » Ans 
ſchauungen, nicht am grünen Tiſch, ſondern nach dem praktiſchen Bes 
dürfniß für „das grüne Land“ zu eniſcheiden. Die Annabme des Geſetzes 
in der von uns beſchloſſenen Faſſung wird bald Nachfolge in anderen 
— finden; ſie iſt zeitgemäß, praktiſch und unſerer nationalen Stellung 
würdig. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich babe ſchon einmal Gelegenheit 
gehabt, über das Verhältniß des Bundesratbs zu einer abgelehnten Vor⸗ 
lage zu ſprechen. Selbſt wenn dieſe Vorlage vom Reichstage im vorigen 
Jahre vollſtändig durchberathen worden wäre und dieſe Berathungen zu 
einem Beſchluß in dritter Leſung geiübrt batten, fo würde der Bundesrath 
doch für die verbündeten Regierungen das Recht beanſpruchen können, ber 
ibrer eigenen Anſicht zu beharren. Es beißt die Gleichberechtigung beider 
Factoren der Geſetzgebung in Zweifel ziehen, wenn man ſagt, daß eine 
vom Reichstage einmal abgelehnte Sache, wenn die verbündeten Regie⸗ 
rungen ſich von der Unrichtigkeit ihrer Auffaſſung nicht überzeugen können, 
nicht wieder in derſelben Form vorgelegt werden dürfe. Aber ſo liegt die 
Sache gar nicht einmal, ſondern es wird bier verlangt, daß die verbün⸗ 
deten Regierungen, nachdem der Reichstag ſchon einmal über die An⸗ 


gelegenheit den Stab gebrochen, auf dieſes unliebſame Thema nicht mehr 


zurückkommen; das bieße aber, ihnen das Recht der Theilnahme an der 
Geſetzgebung entziehen, wenn fie ſolche Geſetze nicht mehr vorbringen 
können. Die verbündeten Regierungen bleiben, die Reichstage wechſeln; 
wir haben es nicht nur mit dem Reichstage, ſondern mit dem Reiche zu 
thun. Es kann ja fein, daß bei fortgeſetzter Discuſſion die Nation und 
die Wähler ſich überzeugen, daß die Regierungen ſo ganz Unrecht doch nicht 
gebabt baben. Die Regierungen find vollſtändig berechtigt, ihre Politik 
nicht blos auf eine Reichstagsſeſſion, auch nicht blos auf eine Wahlperiode, 
ſondern auf Menſchenalter einzurichten und zu berechnen. Wenn die Ge⸗ 
ſetze einmal gründlich discutirt und dadurch zu einem beſſeren Verſtändniß 
75 515 worden find, pflegt eine beſſere Einſicht einzukedren. Wenn der 
eichstag im vorigen Jahre einen definitiven Beſchluß gefaßt hätte, fo 
bätte man ja, nachdem die Majorität der mehr oder weniger Sach kun⸗ 
digen oder unter dem Eindruck ihrer politiſchen Stellung Handelnden 
dafür geſtimmt, von Seiten der verbündeten Regierungen darüber ver⸗ 
handeln können. { 
Wenn aber die Vorlage, die auch bei anderen Sachverſtändigen Anklang 
gefunden hat, nur halb durchberatden oder in die Commiſſion verwieſen 
wird, ſo iſt dies kein wohlwollendes Mittel, den verbündeten Regierungen 
ſeine abweichende Anſicht zu erkennen zu geben, indem man die Sache dila⸗ 
toriſch bebandelt und fie liegen läßt. Während nun der Reichstag den Re⸗ 
gierungen das Recht verwehrt, dergleichen Geſetze wieder einzubringen, iſt 
der Reichstag auch nicht erſchrocken, wenn er eine Reſolution ſaßt und findet, 
daß die verbündeten Regierungen ganz anderer Anſicht zu ſein ſcheinen. 
Er beharrt eben feſt auf feiner Reſolution und wiederholt fie im nächſten 
Jahre. Wenn man von den Regierungen eine ſolche ſchüchterne Aengſtlich⸗ 
keit verlangen will, dann müßte man doch wenigſtens einige Rückſichten auf 
die Anſichten der Regierungen nehmen, die einen geſetzgeheriſchen Ausdruck 
gefunden haben. Es iſt aber das gerade Gegentheil der Fall. Der Reſchs⸗ 
tag, ſogar die Minorität, die in den geſetzgebenden Acten vollſtändig übers 
ſtimmt iſt, trägt keinen Augenblick Bedenken, einen Beſchluß der Majoritat 
des Reichstags, der in Uebereinſtimmung mit den Bundesregierungen zum 
Geſetz erboben iſt, für ein Fiasco zu erklären, für eine Sache, die auftören 
müßte. Die Minorität im Bundesrath bat ſich nie erlaubt, gegen ein Geſeg 
in dieſer Weſſe aufzutreten und daſſelbe in den Augen derer, die danach 
leben ſollen, herabzuſetzen. Die Herren, welche auf freigändleriſchem Stand⸗ 
punkte ſtehen, haben das Geſetz, welches Sie in Uebereinſtimmung mit dem 


Bundesratb beſchloſſen haben und als Reichsgeſetz gilt, in den ſchärſſten 
Worten angegriffen und Anträge auf Abänderung deſſelben zwar nicht 
formulirt, aber in der Discuſſion als nothwendig bingeiteit. 
materielle Seite der Vorlage aber anlangt, ſo bin ich verpflichtet, den 
Beſchleß der verbündeten Regierungen zu vertreten. Wir find nicht ges 
ſonnen, ein Geſetz zehn Jabre lang bintereinander vorzulegen, aber daß 
wir ſchon bei dem erſten Schritt das Geſetz fallen laſſen, können Sie nicht 
verlangen. Beſchließen Sie doch erſt einmal und dann können wir ja über 
die Sache verbandeln. Ich bin auch in keiner Weiſe abgeneigt, eine Com⸗ 
miſſion von Sachverſtändigen zu berufen und mit ihr die Sache zu be⸗ 
ſprechen. Aber erſt muß ich im Namen der Regierungen um einen fertigen 
Reichstags beſchluß bitten und muß mich, zwar nicht im Namen der Regie⸗ 
rungen, aber in meinem eigenen, dagegen ausſprechen, daß wir ſo lange 
mit Verweiſung an Commiſſionen und halben Beſchlüſſen abgeſpeiſt werden. 
Es iſt eine berechtigte Taktik der Regierungen, von ihrem t 
in machen, jedes Jahr die Vorlage zu wiederholen, bis der Reichstag end» 


Was die 


Rechte Gebrauch 


ich ja oder nein jagt. l . 

Abg. Dr. Löwe: Der Vorredner hat nicht der Regierung das Recht 
nehmen wollen, eine nicht zu Stande gekommene Vorlage wieder vorzu⸗ 
legen. Er bat nur beklagt, daß bon den Berathungen und Beſchlüſſen der 
vorigen Seſſion keine Notiz genommen iſt. Es waren dies freilich Ver⸗ 
änderungen, denen ich nicht zuſtimmen kann. Eine Unification der ver⸗ 
ſchiedenartigen Beſtimmungen über dieſe Materie dürfte allgemeine Zuſtim⸗ 
mung finden. Man bat nun eine unbedingte Freigebung der Küſtenfracht⸗ 
fahrt andern Nationen gegenüber geſetzlich regeln wollen. balte es 
aber für einen Irrthum, daß wir gerade in unſerer beſonderen Lage uns 
eines Mittels berauben follten, um unſere Handeltzintereſſen zu fördern. — 
Ein Theil der Schifffahrt auf den Canälen in Holland iſt mit hoben Laſten 
belegt, welche die Schiffe, welche oft auf denſelben fahren, zwar leicht tragen, 
anderen, die nur ein paar Male des Jahres dort fahren, werden fie je 
ſchwer. Ferner wirkt das Geſetz dazu, die ſeemänniſche Bevölkerung in Zahl 
und Tüchtigkeit zu verſtärken. Ich bitte, das Geſetz anzunehmen, ohne es 
nochmals an eine Commiſſion zu verweiſen. 

bg. Karſten ſpricht ſich ebenfalls gegen das Geſetz aus. 

Der Vortrag des Adg. Karſten war auf der Tribüne kaum verſtändlich. 
Er muß aber, wie aus der folgenden Bemerkung des Herrn Reichskanzlers 
hervorgeht, auf Repreſſalien des Auslandes, ſpeciell Rußland, dingewieſen 
daben. Redner betont ſodann die Nothwendigkeit der Reciprocität in der 
Küſtenſchifffahrt der einzelnen Länder und weiſt darauf hin, daß die Nichte 
befolgung dieſes Princips zu Repreſſalien ſeitens der ruſſiſchen Regierung 
in der Erhöbung der Zölle geführt hätte. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner befindet ſich in 
einem vollſtändigen ſachlichen Irrtbum, wenn er glaubt, daß die ruſſiſche 
Regierung Repreſſalien gegen uns ergriffen hätte. Die dortige Zoll⸗ 
erböhung bat, wie die Eatſtehungsgeſchichte derſelben unzweifelhaft er⸗ 
giebt, einen rein finanziellen Charakter. Ich habe mit ruſſiſchen Staats⸗ 
Beamten, die mir nahe bekannt waren, über die Frage verhandelt und ich 
babe die Ueberzeugung gewonnen, daß die ruſſiſche Regierung vielleicht gar 
nicht die Zölle erhöht hätte, wenn ihr nicht das Eigenthümliche der deutſchen 
Parlamente bekannt geweſen wäre, ſich immer gegen Repreſſalien zu 
gen 5 ruſſiſche Zollerhöhung hat mit der Küſtenſckifffahrt abſolut 
nichts zu thun. : 

Abg. v. Staudy wird an feinem vermittelnden Anirag in der vorigen 
Seſſion, der einige Nachtheile des Geſetzes beſeitigt, auch jetzt feſthalten, 


* 


eventuell mit feinen Freunden für die Vorlage ſtimmen. Der nautiſche 
Verein beſiſde zum großen Theil aus Beſitzern größerer Schiffe. Hier aber 
kämen vorzugsweiſe die Intereſſen der kleineren Schiffer in Betracht, welche 
auf einem dem Geſetze günſtigen Standpunkt ſtänden. 

Geh. Rath Röſing führt aus, daß auch in anderen Ländern, beſonders 
auch in England der Regierungsvorlage analoge Beſtimmungen beſteben. 

Abg. Roggemann: Die Vorlage iſt beſſer in einer Commiſſion (von 
14 Mitgliedern) als im Plenum zu erledigen, zumal der Reichskanzler er: 
klart bat, daß die Regierungen durchaus nicht geneigt ſeien, bei ihrem Vor⸗ 
ſchlag zu beharren. Das völlige Ignoriren der vorjäbrigen Verbandlungen 
macht auf mich den Eindruck, als ob die Regierung gar keinen Werth auf 
dieſelben legt. \ N . 

Auf Antrag des Abg. Rickert wird die Vorlage einer Commiſſion von 
21 Mitgliedern überwieſen. 

Das Haus tritt darauf in die erſte Berathung des Geſetzes, betreffend 
die Beſteu erung der Dienſtwohnungen, ein. 

Abg. Reichenſperger (Krefeld): Die Anzahl der Dienſtwohnungen der 
Reichs beamten, namentlich in Berlin, iſt ſchon außerordentlich groß. Hier 
wohnen 251 in 139 Wohnungen. Im preußiſchen Staate war man bisher 
mit Dienſtwohnungen nicht ſo verſchwenderiſch. Die beiden höchſten Juſtiz⸗ 
beamten der Rheinprovinz z. B. haben bis heute noch keine Dienſtwohnung. 
Man ſollte aber darauf ausgehen, die Dienſtwobnungen überhaupt möglichſt 
zu beſchränken. Dieſelben ſchaffen ihren Inhabern nur unverhältnißmäßigen 
Aufwand und viele andere Inconvenienzen. Ein Amtsgebäude mit Dienſt⸗ 
wohnungen entſpricht entweder dem öffentlichen oder dem privaten Zwecke 
nicht. Dabei werden dieſe Gebäude meiſt von außen herein ſtatt von innen 
heraus conſtruirt, d. h. man baut eine recht brillante Fagade, nach der 
dann die Wohnung, jo gut es geht, ſich richtet. (Heiterkeit) Man kann 
dem Beamten natürlich nicht zumuthen, in Manſarden zu wohnen, er be 
kommi alfo ein Stockwerk, welches in gleicher Weile für dieſen Privatzweck 
eingerichtet iſt, wie für den öffentlichen. Das geht ſo herunter bis in die 
Schulbauten. In einer hieſigen Mädchenſchule nimmt die Wohnung des 
Rectors 6 Fenſter der Fagade ein, wäbrend die Schulräume nach hinten 
liegen. Ein hoher Reichsluſtizbeamter wohnt in einem brillanten Stockwerk, 
das ihn in die größte Verlegenheit ſetzt, da Möbel, Bedienung u. ſ. w. im 
Verbaltniß zu dem Bauwerk ſtehen müſſen. Den Marimalja im $ 1 des 
Geſetzes von 10 finde ich nach meinen Erfahrungen zu niedrig. In Köln kann 
3. B. ein Beamter mit 2000 Thalern Gehalt eine ſeiner ſocialen Stellung 
eutſprechende Wohnung nicht unter 800 Thalern finden. Er würde alſo an 
Mietbäftener das Doppelte von demjenigen, der eine aquivalente Dienſt⸗ 
wohnung bat, nach dieſem Geſetz bezahlen. Wir wollen aber in dieſer Ber 

iebung kein Privilegium für die Reichsbeamten ſchaffen, das ruft unlieb⸗ 
— Vergleiche hervor und würde dahin führen, daß das Syſtem der 
Dienſtwohnungen noch mehr ausgebreitet würde. Im § 2 iſt die Aenderung 
zu treffen, daß die Repräſentatſonsgelder mit zum Gehalt zu rechnen. 
Jeder höhere Beamte hat ſchließlich mittelſt feines Gehalts auch zu reprä⸗ 
ſentiren, und wer viele kleine Geſellſchaften geben muß, kommt dabei 
manchmal theurer weg, als ein Beamter mit Repräſentationsgeldern, der 
das ganze ballbedürftige Publikum mit einem großen Balle abfindet. 
(Heiterkeit. ) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck nimmt darauf das Wort, um in mehr 
als einſtündiger Rede die Vorlage zu vertbeidigen; feine Rede iſt auf der 
Tribane ſchwer verſtändlich: es können deshalb nur Bruchſtücke mitgetheilt 
werden. Er führt zunächſt aus, daß er gegen die Vorſchlage des Vor⸗ 
zebners principielle Bedenken nicht habe, auch ganz damit einverſtanden ſei, 
daß die Dienſtwohnungen möͤglichſt eingeſchränkt werden. Für die unzweck⸗ 
mäßige Bauart der Dienſtwohnungen, die er ſelbſt empfunden habe, könne 
er ſelbſt nicht verantwortlich gemacht werden, da dies Sache der techniſchen 
Beamten ſei. Zu welchem Procentſatz das Gehalt der Beamten zur Mielbs⸗ 
ſteuer herangezogen werde, ſei ziemlich gleichgiltig; man könne auch ſtatt 
10 Procent, 20 Procent anſetzen; die Hauptſache ſei nur, die Beamten un: 
abhängig zu machen von willkürlicher Einſchätzung. Auch der Zuziehung 
Der Repräſentationsgelder zum Gehalt würde er nicht widerſprechen. 
gehe aber weiter als der Vorredner. Jeder politiſche Miniſter müſſe dahin 
wirken, daß die Miethöftener überhaupt ganz abgeſchafft werde, welche die 
Drückendſte aller Steuern ſei, die überhaupt gefunden werden könne. Die: 
Selbe beſtehe nur in drei größeren Städten, Berlin ſei mit 93 Procent an 
Dem Geſammtertrage beiheiligt. Der Berliner Magiſtrat habe ſchon in einer 
Eingabge von 1862 (welche Redner borlieft) auf das Ungerechte dieſer Steuer 
bingewieſen, welche 58 Procent der geſammten ſtädtiſchen Beſteuerung aus⸗ 
macht. Sie ſei keine Einkommenſteuer, da fie nicht annähernd im Vethaält⸗ 
a5 zum Einkommen ſtehe. Nichtsdeſtoweniger babe der Magiſtrat keinerlei 
Verſuche gemacht, die Steuer zu beſeitigen. Sie treffe den Armen mehr 
als den Reichen, den Kinderloſen weniger als den Familienvater, und be⸗ 
Laſte den armen Mann mehr, als Korn: und Petroleumzölle. Die Stadt 
Berlin erhebe 10 Mark per Kopf; das würde verallgemeinert für das Deutſche 
Reich 450 Millionen Mark ergeben. i : 

Es ſei eine dringende Aufgabe der preußiſchen Regierung, mit allen 
Mitteln dahin zu wirken, daß dieſer reformbedürftige Zuſtand in der Haupt: 
2 5 des Deutſchen Reichs aufhöre, das werde zur Erleichterung vieler armer 

eſitloſer Leute beitragen. Die Sichertzeit des Eingangs dieſer Steuer liege 
nur an der ſcharfen Execution, die oft zu einer Calamität für das ganze 
Leben werde. Das Fmanzſyſtem dieſer Stadt erſcheine überhaupt im aller: 
boͤchſten Maße reſormbedürſtig und den Eiforderniſſen nicht entsprechend, 
die man an eine fo große Verwaltung ſtellen müſſe, weil in der ſtädtiſchen 
Finanzverwaltung nicht allein die wirthſchaftlichen Intereſſen, ſondern die 
politiſchen Theoreme der Partei, der fie angehört, maßgebend ſeien. Daß 
man daſelbſt die indirecten Steuern ganz durch directe beſeitigt habe, zeigt 
eine Unbekanntſchaft der Herren mit den Traditionen des Steuerweſens 
überbaupt. Der ganze Fremdenverkehr in Berlin, der ſich auf Millionen 
belanfe, ſei ſteuerfrei, und für deren Vergnügen müſſe der arme Mann und 
Leine Beamte mit kümmerlichem Gehalt die Steuern zahlen, weil es dem 
Magiſtrate an dem Geſchick und der Umſicht fehle, die man ven einer für 
Das geſammte Wohl des Staates ſo wichtigen Verwaltung, wie die von 
Berlin, verlangen müͤſſe. Wenn die Reichs ſinanzverwaltung Fiasco gemacht 
abe, jo habe die von Berlin ein noch viel glänzenderes Fiasco gemacht. 
er Hausbeſitz im Werthe von noch nicht 2 Milliarden iſt mit 3 Milliarden 
Hypolbekenſchulden belaſtet. Wolle die Verwaltung den aimen Mann ent⸗ 
lasten, fo müfle fie die jetzige Steuerpolitik der Reichsregierung unterſtützen, 
um durch indirecte Steuern auf Tabak, Branntwein und andere Luxus 
egenſtände die Mittel dazu zu beſchaffen. Die Schullaſt und Armenpflege 
FAN eigentlich Sache des Staats, denn dieſer habe fie geſetzlich eingeführt. 

Der Magiſtrat von Berlin hätte alfo vor Allem dafür agitiren müſſen, 
daß der Staat die Koſten dieſer Laſten übernehme. Die directen Steuern 
treſſen nicht das Brot, ſondern, vermöge der Execution, das Recht zu athmen 
und zu leben. In Paris lebe man weit billiger als in Berlin, und auch 
bier habe man früher bei der Mahl und Schlachtſteuer billiger und beſſer 

elebt als jetzt. Berlin habe nur die Hälfte der indirecten Steuern beibe⸗ 

alten, aber die ſchlechtere Hälfte. Die Miethsſteuer von 33% Procent be: 
Arage bei Beamten ſchon mehr als den böchſten zun Wehn Saß der Beſteue⸗ 
zung des Gebalts von 2 Procent, wenn man ihre Wohnung mit 80 Pro⸗ 
cent des Dienſteinkommens einſchäßze. Die Beamten des Reichs genöflen 
aber nicht den nöbigen Schutz gegen ungerechte Beſteuerung. Sie würden, 
wo es ſich um den Stadtſäckel handelt, nicht gerade mit billigem Wohl⸗ 
wollen behandelt. Der Grundsatz, daß man keine Steuern zahlen ſolle, vie 
man nicht bewilligt hat, finde bei ihnen keine Anwendung, da ſie keinen 
Vertreter in der Stadtverwaltung hätten, der dem reformbedürftigen Zuſtand 
der Stadtfinanzen ein Ende zu machen ſuchte. Die ſiadtiſchen Beamten 
ſeien in ihren volitiihen Agitationen keiner Einſchränkung unterworſen, 
und dürften es auch nicht fein. Aber wenn ſchon über jeden auf einen 
Abgeordneten ausgeübten politiſchen Druck die größte Empfindlichkeit ge⸗ 
Außert werde, um wie viel mehr müſſe ein Miniſter vor ſolchem politiſchen 
Druck geſchützt fein! Dies ſei aber keiner Partei gegenüber der Fall. So 
babe ihn als Gutsbeſitzer im Schlawer Kreiſe der feinen damaligen heftig: 
ſten politiſchen Gegnern, der äußerſten Rechten angehörige Kreisausſchuß 
feine politiſchen Handlungen im Privatleben ſtets büßen laſſen, ſo daß er 
aer a duldſameren Rummelsburger Kreis verſetzen laſſen mußle. 

eiterkeit. 

Als ein Beiſpiel, in welcher Weiſe die Miethswerthe der Dienſtwob⸗ 
nungen geſchätzt werden, wolle er nur anführen, daß feine frühere Wohnung, 
wo er jo eng gewohnt habe, wie niemals ſeit feiner Studentenzeit, auf 
9000 Mark eingeſchätzt geweſen ſei. Er habe ſich das ruhig gefallen laſſen, 
nachdem man ihn aber in feiner. neuen Wohnung auf 15,000 Mark ger 
ſteigert, habe er reclamirt. Eine N dieſer Reclamation ſei eine Er 
boͤhung der Einſchätzung auf 22,400 M. geweſen. (Große Heiterkeit.) Wenn 
man erwäge, daß die ganze ſtädtiſche Verwaltung ausſchließlich in den 

Anden der Fortſchrittspartei ſich befinde, fo fühle er ſich bei ſolchen Er: 
ahrungen fortſchrittlich angehaucht und könne ſich des Gedankens kaum er⸗ 
wehren, daß er für ſeine Sünden als Miniſter büßen müſſe. (Heiterkeit 
rechts. Links: Schamlos!) Ein Herr auf jener Seite erlaubte ſich ſoeben 
eine ganz unverſchämte Bemerkung! (Grobe Bewegung.) Offenbar ift fie 
von Jemand gemacht, der felbit keine Scham beſitzt. (Lebhafte Unruhe.) 


— 


Präſident von Goßler verſichert, daß er den Ruf nicht gedört habe, 
da er den Urheber deſſelben ſonſt ſofort zur Ordnung gerufen haben würde. 

Fürſt Bismarck: Ich habe ihn aus jenen Reiben (nach links weiſend) 
deutlich gehört. Der Herr, der ihn gebraucht hat, wird wohl den Muth 
baden, fi zu feiner Aeußerung zu bekennen. 

Abg. Struve: Ja wobl! Ich bin es geweſen. 

Praſident v. Goß ler: Nach dieſer Erklärung rufe ich den Abg. Struve 
biermit zur Ordnung. a 

Fürſt v. Bismarck fährt hierauf in feiner Rede fort, weift darauf bin, 
daß er bezüglich der Reichsbeamten weniger auf hobes Gehalt, als auf 
gute Behandlung ſehe und bittet um Annahme der Vorlage. 

Abg. Struve: Ich mochte den Herrn Präſidenten fragen, nachdem er 
mir gegenüber den Ordnungsruf ausgeſprochen, was er dem Reichskanzler 
gegenüber thun wird, der mir geſagt bat, daß ich keine Scham kenne. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Zu meiner Rechtfertigung will ich be⸗ 
merken, daß ich meine Aeußerung gethan, bevor der Unterbrecher ſich ge⸗ 
nannt; nachdem er ſich genannt, nehme ich den Ausdruck zurück. Jeder 
Abgeordnete kennt gewiß Scham. e 

Abg. von Minnigerode betont fein. und feiner Freunde_ Einder: 
ſtändniß mit der Tendenz des vorliegenden Geſetzes, verkennt indeſſen nicht, 
daß die Faſſung deſſelben doch eine zu enge ſei und beantragt, Zwecks 
eingehender Erwägung, Verweiſung der Vorlage an eine Commiſſion von 
14 Mitgliedern. 

Abg. von Forckenbeck: Der Reichskanzler bat dieſen Anlaß zu einer 
herben Kritik einer großen ſtädtiſchen Verwaltung benupt, der auch bon an⸗ 
derer Seite die Anerkennung nicht verſagt wird. Ich bitte um Entſchuldi⸗ 
gung, wenn ich, unvorbereitet auf dieſen Angriff, im Augenblick nicht im 
Stande bin, denſelben ſeiner ganzen Tragweite nach zu widerlegen. Ich 
bebalte mir das für eine andere Zeit vor, muß aber auf einzelne Sätze 
ſchon jetzt eingehen. Der Berliner Etat für das Jahr 1881/82 balancirt 
mit 42 Millionen Mark. Davon werden aufgebracht durch directe Steuern 
22— 23 Millionen, darunter durch die Mieihsſteuer 9,550,000 Mark und 
durch die Einkommenſteuer 9,798,171 Mark. Wenn nach dem Plaue der 
Regierung die Hälfte der Gebaudeſteuer mit in maximo 2% Millionen und 
die Klaſſenſteuer mit 1½ Millionen zur Ueberweiſung N n würde 
doch durch dieſe 4 Millionen im Verbältniß zu jenen 22 Millionen eine 
weſentliche Aenderung in der ſtädtiſchen Finanzverwaltung bei den fort⸗ 
ſchreitenden Bedürfniſſen der Commune nicht herbeigeführt werden. Die 
Miethsſteuer drückt nicht fo ſehr den Rentier und den Beamten, als den 
mittleren Gewerbetreibenden, der fie indeſſen durch fein Gewerbe zum Theil 
wieder einbringt. Sie beſtebt in Berlin ſchon ſeit 1815, alſo ſeit zwei 
Menſchenaltern, — allen Angriffen zum Trotz, die 1 — fie erhoben wurden. 
Es läßt fih in Berlin kein finanzieller Zuſtand ſchaffen, den Bedürfniſſen 
der Haupiſtadt genügend, welcher von der Miethsſteuer abſtrahirt. Der 
Reichskanzler bat ferner hervorgehoben, daß dieſe Steuer vorzugsweiſe die 
Armen, die Schlafleute, drücke. Von den Schlafleuten wird indeſſen keine 
Mietbsſteuer erboben, ſondern nur von den Inhabern ſelbſiſtändiger Woh⸗ 
nungen. Ich verweiſe in dieſer Hinſicht auf § 10 des Miethsſteuergeſetzes. 

An der Beratbung über die Abſchaffung der Schlachtſteuer in Berlin 
babe ich keinen Antheil genommen. Ich befand mich damals in Breslau 
und din dort für die Beibehaltung der Steuer eingetreten. Als ich aber 
nach Berlin kam, babe ich nach odjectiver Erwägung aller Verbaltniſſe die 
Ueberzeugung gewonnen, daß ich feiner Zeit bier wahrſcheinlich für Auf⸗ 
bebung der Schlachtſteuer geſtimmt daben würde. Wenn das Beſtreben 
der ſtädtiſchen Behörden dahin gegangen iſt, das Leben in Berlin moͤglichſt 
billig zu geſtalten, ſo hat vorzugsweiſe die Aufhebung der Schlachtſteuer 
dazu geführt, und unſere Pläne ſind erſt in dem Augenblicke durchkreuzt 
worden, als die neue Zoll⸗ und Steuerpolitik des Reichskanzlers ins Leben 
trat. Die Koſten des einfachen und billigen Lebens find dadurch viel mehr 

eſtiegen, als der Erlaß an directen Steuern im Einzelnen beträgt. Ich 
babe dieſe Ueberzeugung auf Grund der Erfahrungen gewonnen, die mir 
an der Spitze einer ſo großen Verwaltung zugänglich waren. Das vor⸗ 
liegende Geſe bitte ich Sie abzulehnen, weil dazu keine gelebgeberi che 
Nothwendigkeit vorliegt. Der Reichskanzler bat zu meinem lebhaften Be⸗ 
dauern der Communalbermaltung den Vorwurf gemacht, daß fie in der 
Beſteuerungsfrage nach politiſchen Parteiinterefien handele. Ich muß da⸗ 
gegen entſchieden Verwahrung einlegen. Das Regulativ für die Servis⸗ 
verordneten vom 3. Juli 1871 gewährt den bollftändigften Schutz gegen 
jede Willkür und Parteinahme. Wir haben 226 Servisverordnete, die 
ſämmtilich ihr Amt als Ehrenamt verwalten. 

Was ſoll aus einer großen Haupiſtadt werden, wenn das bauptſäch⸗ 
lichſte conſervative Element, die Träger der Ebrenämter, in dieſer Weiſe 
angegriffen werden? Die 226 Servisberordneten ſtehen unter der Anficht 
einer Deputation, die ſich periodiſch verſammelt und in der die Einſchätzun⸗ 
gen vorgetragen werden. Im Falle der Reclamation entſcheidet eine Re⸗ 
viſtonscommiſſion, in der ein Magiſtratsmitglied den Vorſitz führt und außer 
dem Serbisperorbneten des betreffenden Bezirks zwei andere ſißzen. Endlich 
ſteht noch die Beſchwerde an die Staatsbehoͤrden offen. Wie fol bei dieſem 
Mechanismus ein politiſches Parleiintereſſe ſich geltend machen können? 
Die Dienſtwohnung des Reichskanzlers iſt nicht auf 22,380 Mark, ſondern 
blos auf 20,000 Mark (Widerſpruch des Reichskanzlers) eingeſchätzt; der 
Mielhsſteuerbetrag davon beträgt 671 Mark 40 Pf., nicht 746 Mark. Ber: 
gleicht man dieſe Einſchätzung mit der anderer Wohnungen in derſelben 
Gegend, ſo muß man zu dem Schluß kommen, daß dieſelbe durchaus an⸗ 
gemeſſen it. Der Miethswerth des unmittelbar neben der Dienſtwohnung 
des Reichskanzlers befindlichen Palais des Fürften Pleß iſt auf 65,790 M. 
cn (Hört!); die engliſche Botſchaft auf 60,000 Mark, die Wobnung 
des Herrn von Bleichröder auf 61. bis 62,000 Mark. Von einer Prägra⸗ 
vation des Reichskanzlers kann danach gewiß nicht die Rede ſein. Die 
Annahme dieſes Geſetzes würde auch ſonſt zu großen Unzuträglichkeiten 
führen, da doch gewiß die Staatsbeamten daſſelbe Privilegium für ſich in 
nd nehmen könnten, das bier für die Reichsbeamten verlangt wird. 

eifall. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Der Vorredner ſagt, die Beamten 
wären ſchuld, daß die Stadt 900,000 Mark mehr a wie font. (Ruf 
lints: Nein!) Er bat wohl ſagen wollen, fie nimmt 900,000 Mark weniger 
ein, als wenn die Beamten, was ungerecht wäre, in ihrem Zwangsaufent⸗ 
balte wie vollbürtige Bürger beftenert würden. Wäre der Stadt vielleicht 
gedient, wenn, wie ich ſchon oſt gedacht habe, der Reichstag und die Cen⸗ 
tralbehörden in einer anderen, weniger bevölkerten Stadt ſäßen. Der Vor⸗ 
redner leugnet einen politiſchen Einfluß wegen der Mannigfaltigkeit der In⸗ 
ſtanzen. Es iſt doch weltbekannt, daß in Berlin der Gortſchritt regiert und 
cin fortſchrittlicher Ring die Stadt beheriſcht. Wie kommt eine andere Partei 
auf? (Unruhe links.) Alle Inſtanzen gehören derſelben Partei an die bei 
allen ibren ausgezeichneten Eigenſchaften doch am meiſten politiſche Empfind⸗ 
lichkeit auf das Privatleben überträgt. Nehmen Sie das nicht übel (nach 
links). Ich habe dieſe naturgeſchichtliche Beobachtung gemacht. Die leb⸗ 
haften Ausdrücke der Entrüſtung, z. B. das 05 ort! Hört! kommt bei 
keiner anderen Partei vor. Es iſt die Lebhaftigkeit der Empfindung, die 
Uebetzeugungstreue vielleicht ſtärker als bei einer anderen. Das bewährt 
ſich auch in der Berliner Stadtverwaltung. Obgleich ich die Sachkunde des 
Vorredners in Berliner Details aus Erfahrung anerkenne, fo iſt feine Berech⸗ 
nung betreffs der Dienſtwobnung des Geh. Raths Tiedemann doch irrtbüm⸗ 
lich. Ich weiß nicht, wie das Exempel mit den 6 Mark mehr oder weniger 
ſtimmen ſoll. Ich babe ja auch gejagt, finanziell iſt die Sache gleichgiltig. 
Unſer Beſtreben iſt, als Beamte von der Communalregierung und dem in 
ibr bersihenden Geiſte unabhängig zu fein. Wir verlangen Schutz und 
Deckung. Die Herren ſtellen ſich als unschuldige Kinder din, ich glaube 
aber, die Regierenden kennen ſelten die Eindrücke der Regierten. (Sehr 
wahr! links.] Ich ſreue mich der Zustimmung, boffentlich Heben Sie mir 
auch in meinen Reclamationen gegen die allmächtige und für mich gänzlich 
inappellable Stadtverwaltung bei. a } 

„Die Vorſchrift, daß die Betheiligten benachrichtigt werden ſollen, ift bei 
mir nicht e worden, ich würde ſonſt appellirt haben. Ich habe 
mich an das Miniſterium des Innern gewandt, welches erklärte, incom⸗ 
petent zu ſein und mir nicht beiſtimmen zu können. Deshalb habe ich den 
Weg der Gejepgebung beireten. Die 2 Procent, von denen geſprochen 
wurde, treffen immer nur ein fictives Einkommen, nicht das wirkliche, ſonſt 
müßte ja z. B. Geh. Rab Tiedemann von feinem Gehalt von 9000 Mar 
nur 180 bezahlen. In Wirklichkeit bezablt er 250 M. Die Einſch ung 
bat ja auch keine Grenze. Mein Grumdftüd iſt bekanntlich für 2,200, 
Thaler gekauft. Man könnte alſo als Mieibwertb 6—7 Procent der 
Kauſſumme berechnen. Die Daten von benachbarten Hauſern, die der Bor: 
reduer angeführt bat, ſtimmen nicht. Er bat überſehen, daß ich nicht 
Miethsſteuer vom ganzen Haufe, ſondern nur von meiner Privatwohnung 
able, die nicht ein Viertel des ganzen Hauſes ausmacht. Das andere find 

ureaur. Eine Abſchätzung des Hauſes von Außen oder nach dem Kauf; 
werth wäre vollig falſch. Es iſt z. B. mit dem Palais des Fürſten Pleß 
gar nicht zu vergleichen. Wenn der nur auf 65,000 Mark Miethwertb ab⸗ 
geſchätzt iſt, fo behaupte ich, daß ich mit meinen früheren 15,000 M. ſchon 
zu boch eingeſchätzt war. Gegen die weitere Möglichkeit, im nächſten Jahre 
auf 30,000 eingeſchätzt zu werden, bin ich wehrlos gegen die ſtädtiſche Ver: 
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waltung. Ich fordere jeden Mietbverſtändigen heraus, ob die Zimmer, die 
ich überbaupt bemobne und die ich mir auch ſonſt nicht herausgeſucht haben 
würde, nur um 3000 Thaler zu vermiethen wären. Und doch ſind ſie ſo 
eingefhäßt. Ich weiß, daß ich Unter den Linden, wo die Wohnungen noch 
tdeurer find, das, was ich brauche, für 3000 Tpaler miethen könnte. Der 
Herr Vorredner bat mich nicht widerlegt, denn Facta ſchlagen, und er war 
mit denſelben unbekannt. Wie kann er auch Alles wiſſen, der Millionen 
regiert und noch im Reichstag und in der Politik zu tbun bat. Den Tadel 
meiner Bemerkung über politiſche Einflüſſe muß ich mir gefallen laſſen; ich 
8 5 1 mit der man ſie abſtreitet. . 
atz von ark per Kepf ſtimmte nun nicht, weil ich die neue Zählung 
noch nicht beat. beite, EB: z ra 
r das Jahr aber it er richtig, und es würde die Miethsſteuer, 
auf das Reich übertragen, 450 Millionen ergeben. Wenn der Weseke 
berechnete, daß Berlin aus der Steuer⸗ und Zollreform nur einen Betrag 
von 4 Millionen ziehen könne, fo möchte ich ihn doch bitten, von einem 
Belrage von 4 Millionen nicht fo ganz gering zu denken. Sie wären mit 
dieſer Summe im Stande, beinahe die Hälfte der Mietböftener zu erlaſſen. 
Das ware eine außerordentliche Erleichterung, namentlich wenn die ärmeren 
Mietber dabei berüdfihtigt würden. Ich gehe aber in meinen Reform⸗ 
beſtrebungen noch erheblich über dieſe 4 Millionen binaus. Wir wollen in 
Preußen die Schule fo reformiren, daß den Gemeinden die Laſt dag Ele⸗ 
mentarunterrichts ganz oder zum größten Theil abgenommen wird. Die 
Geſetzgebung nach dieſer Richtung iſt ſchon unter Falk und von dem jetzigen 
Miniſterium vorbereitet. Die Schulausgaben für Berlin betragen, wenn 
ich nicht irre, 6 oder 8 Millionen. Ich halte mich deshalb für berechtigt, 
nach wie vor um Unterſtützung der regierenden Herren der großen Städte 
zu bitten, wenn ich die Boll: und Steuerreform weiter ausdehne und an⸗ 
ſtrebe. Sie werden ſich dadurch den Dank ibrer Gemeinden erwerben und 
der Regierung ibre Aufgabe fehr erleichtern. In dieſer Beziebung ſollte 
wirklich mehr das wirtbſchaftliche Bedürfniß der Städte als die poliliſche 
Ueberzeugung der Herren maßgebend ſein. Wenn der Vorredner anführt 
zu Gunſten der Miethsſteuer, dieſelbe beſtebe ſeit 1815: dann muß man in 
der That erſchrecken, daß dieſe ungedeuere Summe von Ungerechtigkeit ſchon 
fo lange dauert, und ſich über die Geduld der ärmeren Bevölkerung wun⸗ 
dern. muß annehmen, daß die Herren Stadtverordneten ſeit 1815 mit 
ganz anderen Dingen als mit den wirthſchaftlichen Fragen ihrer Stadt be⸗ 
ſchäftigt geweſen find und ſich um das finanzielle Wohl der Einwohner ſehr 
wenig gekümmert haben. (Unruhe links.) O, Sie werden ja natürlich fehr 
thätig ſein, und ich babe meinerſeits zur Verbeſſerung ſchon die Hand ges 
boten, indem ich als Handels miniſter in Preußen für eine kleine Herſtellung 
der Schlachtſteuer — vielleicht eine recht große — eingetreten din. Im 
meine das Schlachtbausgeſetz. 

Ich glaube, hierdurch dewieſen zu haben, daß ich keine Ranküne hege 
wegen der ſchlechten Behandlung, die ich nach meiner Anſicht in Berlin er⸗ 
fahre, und hoffe, daß Berlin und die anderen großen Städte mir dafür 
dankbar fein können. Trotz aller entgegengeſetzten Principien habe ich mich 
dabei des Beiſtandes der Vertreter der großen Städte erfreut. Ich gebe 
alſo die Hoffnung noch nicht auf, daß ich für weitere Schritte auf dieſer 
Bahn der Erleichterung der befiklofen Klaſſen von den directen Stenern 
auch weitere Unterſiltzung finden werde. Wenn der Vorredner mich dabin 
berichtigen zu können glaubt, daß die Schlafleute nicht direct Mietbsſteuer 
kun ſo ändert das an ſich ja gar nichts. Es iſt wieder diejelbe ftreitige 
Frage, ob der Conſument die Steuer trägt, ebenſo wie beim ruſſiſchen Zoll. 
Trägt dieſen Zoll etwa der eingeborene Hufje? Iſt der betrübt darüber, 
daß dieſer Grenzzoll erhoht ii? Ich habe nie etwas davon ‚gehört, Ich 
hade nur Klagen der deutſchen Kaufmannſchaft gebört. So iſt die Sache 
auch bier. Die Miethsſteuer wird von den Schlaſſtellenvermiethern für die 
Schlafſtelleninbaber mit bezahlt; und daher kommen die wenigen Ausfälle, 
Was die Ziffer meiner Einſchätzung anbelangt, ſo babe ich dieſelbe bier in 
einem amtlichen Actenſtück. Ich zable hiernach 746 M. Miethsſteuer für 
einen geſchätzten Miethswerth von 22,380 M. Vor mir liegt der Anſatz mit 
der Unterſchrift des mir politiſch woblbekannten Hrn. Hagen. Der Herr Vor⸗ 
redner iſt alſo im Irrthum, wenn er behauptet, daß der geſchätzte Mieths⸗ 
werth meiner Wohnung nur 20,000 M. beirüge. / 

Abg. Stellter beantragt, die Vorlage einer Commiſſion von 14 Mit 
gliedern zu überweiſen. } 

Abg. Löwe (Berlin): Der Gegenſtand ſelbſt, um den es ſich bier han« 
delt, iſt, wie ich ſchon im vorigen Jabre bemerkte, nur von kleinlicher Be⸗ 
deutung; nicht ſo die Vorwürfe, welche der Reichskanzler daran geknüpft 
bat. Ich babe den Eindruck, daß er bei dem über die Verwaltung der 
Stadt Berlin abgegebenen Urtheile ſich in einer großen Unkenntniß der 
Sache und der Perſonen befindet. Es iſt nach der Organiſatien und dem 
Geſchäftsgang der Berliner Verwaltung abſolut unmoglich, daß die Be⸗ 
amten, ſpeciell in der bier in Rede ſtehenden Abtheilung irgendwie nach 
politiſchen Tendenzen handeln. Der Reichskanzler ſcheint nicht daran ges 
dacht zu haben, daß die Beamten, denen er ein gewiſſas pflichtwidriges 
Verhalten vorwirft und die vielleicht zu einem gleichen Theil aus ſtreng 
Conſervativen wie Fortſchrittlern beſtehen, in Eid und Pflicht genommene 
Beamte der Stadt Berlin find. Die vielen abſprechenden Urtheile gegen 
die Verwaltung der Stadt Berlin, welche neuerlich laut werden, kommen 
zu 99 pCt. aus Kreiſen, welche nicht das mindeſte Verſtändniß für die Ber⸗ 
dältniſſe der Stadt Berlin baden und ſich niemals davon überzeugt haben, 
ob die ihnen gemachten Mittheilungen auf Wahrheit beruhen oder nicht. 
Sie ſtammen aus den Kreiſen, die dem Reichskanzler das Wort von dem 
„fortſchrittlichen Ring“ in den Mund gelegt haben, eine Verleumdung, von 
der ich nicht erwartet hätte, daß fie aus fo hohem Munde wiederholt werden 
würde. Dieſer Ausdruck, der aus Newyork ſtammi, und das verbrecheriſche 
Treiben einer edrlojen Stadtverwaltung bezeichnet, die ſchließlich trotz ihres 
mächtigen Einfluſſes ins Geſängniß wandern mußte, kann bier in Berlin 
von denjenigen Kreiſen gebraucht werden, die ſich mit dem Namen Ruppel 
decken und denen es nur darum zu thun iſt, eine tendenziöſe Oppoſition 
gegen die Stadtverwaltung wegen der poltliſchen Meinungen ihrer Mii⸗ 

lieder zu erregen. Ich bin überzeugt, daß der Reichskanzler, deſſen große 
erdienſte ich anerkenne, niemandem in ungerechter Weiſe zu nahe kreten 
will. Er ſollte aber gerade in feiner hohen verantwortlichen Stellung 
davon Abſtand nehmen, jemandem mehr als auf die Hühneraugen zu kreten. 

Den erhobenen Vorwurf gegen, die Stadtverwaltung von Berlin wird 
der Reichskanzler niemals rechtfertigen und entſchuldigen lönnen und der 
Stadtverwaltung ſelbſt wird dadurch nur das Leben fauer gemacht. Der 
Sant en Anf wird von den allerhöckſten Vehörden bezeugt, daß ſie mit 
der größten Au D DE Geſchäfte führt. Sie bat mit verhallnißmäßig 
geringen und gerechten Steuern fo viel geleiftet, wie der Reichskanzler wohl 
mit feiner Zollpolitik nicht für die ganze Bevölkerung, indem fie ein durch⸗ 
dachtes Steuerſyſtem durchführte. Mit nur 100 Procent Einkommenſteuer 
und obne Conſumſteuer hat fie ſchon beute daz Schulgeld abgeſchafft, das 
der Reichskanzler überall beſeitigen will. Wenn ibr nun wirklich die 
44 Millionen Mark dafür erſtattet werden, ſo iſt das ein Tropfen ins 

teer und muß durch indirecte Steuern gerade aus denjenigen Streifen 
aufgebracht werden, denen die Schulgeldbefreiung zu gute kommt. 
Mit der Aufbebung der Mahl- und Schlachtſteuer kaben wir den 
Fremdenverkehr erleichtert und gefördert und dadurch indirect mehr ge⸗ 
nützt, als der Reichskanzler mit einen Steuern. So ſchlecht wie die Zölle 
auf Lebensmittel iſt die Mietbsſteuer noch lange nicht, denn bie, leßtere 
richtet ſich immer nach der Art der Wohnung, während die indirecke Steuer 
die Inhaber kleiner Wohnungen in demſelben Maße trifft, wie die großer. 
Desdalb ift die Mietbsſteuer tauſendmal beſſer als die, mit telder 
uns der Herr Reichskanzler beglüdt. Jedenfalls aber baben wir bei dieſer 
Sachlage fürwahr keine Urſache, uns nach den Fleiſchöpfen von Paris 
zu ſehnen, denn dieſes erhebt 3-5 mal ſoviel inbirecte Steuern als wir. 
Der Reichsfamler will die Unabhängigkeit der Neichsbeamten von den 
communalen Behörden durch eine Enſchazung derſelben nach einem feſten 
Proceniſaz ibres Einkommens herbeiführen. Mir iſt nicht bekannt, daß 
außer dem Reichskanzler irgend ein anderer Beamter derartige Klagen und 
Vorwürfe erhoben bat. Es beſtehen für die Einſchätzung ganz beſondere 
Normen nach denen ſich die Einſchätzungscommiſſton unbedingt zu richten 
bat. Wir haben daher keine Urſache ein derartiges Geſetz einzubringen, 
und der Reichskanzler hätte dazu am wenigſten Grund, da eine große Ans 


zahl von Beamten verhältnißmäßig niedriger eingeſchägt find als die Hand⸗ 


werker und Arbeiter. Was die ſpeciellen Klagen des Herrn Reichskanzlers 
bezüglich feiner Miethsſteuer betrifft, fo kann ich mich den Ausführungen 
age d. Forckenbeck nur a 7 
„Reichskanzler Fürſt Bismarck: Trotz borgerüdter Zeit kaun ich au 
eine Entgegnung Hat verzichten. Der Voꝛredner batte auf die Wieder: 
bolung der Argumente, die ich bereits widerlegt zu haben glaube, verzichten 
a Der nochmalige Hinweis auf das Palas dez Fürſten Pleß iſt hin⸗ 
ällig durch die einfache Thatſache, daß ich durchaus nicht, wie jener, das 
ganze Haus zu verſteuern habe. Ich kann nicht dulden, daß dieſer unrich⸗ 
tige Vergleich ins Publikum eindringe. Auf dieſe Weile können wie die 
Discuffion bis morgen fortjegen. Der Vorredner bat den alten national⸗ 
dtonomiſchen Jrrtbum wiederholt, daß die Parſſer indirecte Steuer, das 
vetroi, von den Pariſern felbit bezahlt werde. Es iſt das dieſelbe Geſchichte, 
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wie mit dem ruſſiſchen Zoll, als wenn die Ruſſen den Zoll trügen, den wir 
an der Grenze um 10 pt. höher als früher bezablen müſſen. Sie be 
dürfen dieſer Fiction, daß die Conſumenten bezahlen, deshalb laſſen Sie 
ſich durch keine Gründe widerlegen. Ich würde außerordentlich berraſcht 
ſein, wenn der Abg. Löwe mir in irgend einer Weiſe zuſtimmte. Er ſpricht 
natürlich pro domo, ich gewiſſermaßen auch (Heiterke t). Daß er in langer 


Rede mich zu widerlegen derſuchen würde, habe ich erwartet. Er iſt aufs] Sch 


Engſte mit der von mir getadelten Berliner Finanzverwaltung verknüpft 
und meine Kritik iſt recht eigentlich an feine Adreſſe mit gerichtet. J 
dachte übrigens, er ſtäude — wie er jagt — nicht mitten in der Fort: 
ſchrütsvartel, ſondern in der linken Grenze derſelben, unter Umſtänden, 
wie ich dachte, in einer andern nahe verwandten Partei. — J 
acceptite aber fein Bekenniniß, er rückt dadurch in meinen Augen 
viel weiter rechts als bisber. Beim Vergleich der Berliner Communal⸗ 
ſteuer mit denen der weſtlichen Städte, vergißt er eben gerade die 
Mietbsſteuer, die uns beſchäftigt. Wenn er dieſe hinzurechnet, dann bezahlte 
Berlin 200 pCt. Außerdem haben die Städte im Weſten unter Umſtänden 
mebr nutzbringende gemeinſame Einrichtungen als Berlin. Es bezablt an 
Mietbsſteuer 10 Mark pro Kopf, wie ich immer wiederholen muß. Nachdem 
die Bevölkerung geſtiegen, ihre Wohlbabenheit aber geſunken iſt, ſtimmt das 
Erempel nicht mehr ganz genau. Ich ſuche aber die Schuld dafür weſent⸗ 
lich in dem irrthümlichen und fehlerhaften Finanzſyſtem der Stadt. Das 
Urtheil wiederbole ich, ich babe ein Recht zu demselben, ebenſo wie die 
Herren das Recht baben, von der Richtigkeit ihrer Sache übezeugt zu fein. 
Ich halte es für meine Pflicht, gerade in meiner hoben Stellung, wenn, 
wo auch jedes Wort ein weitgreifendes Echo bat, der Katze die Schellen 
umzubängen und die Sache öffentlich zu werden wie ich fie auffaſſe, 
umſomehr, als ſonſt Niemand gegen die Farbe, die Berlin beherrſcht, auf⸗ 
kommen kann. Ich habe geſagt, der Ring und der Vorredner hat, um mir 
eine Beleidigung imputiren zu können, dieſen Ausdruck auf einen Ur⸗ 
prung zurückgeführt, an den ich nicht entfernt gedacht babe. Der 
usdruck iſt ein üblicher, bei uns geläufiger und zutreffender. Bedenkt 
der Herr Vorredner nicht, daß er alle männlichen und weiblichen 
Beſucher des Skating⸗Ring beleidigt, wenn er in jedem Ring einen 
Verbrecher ſucht. Ich hade nur ausdrücken wollen, daß es eine 
nicht richtige Ausbildung des Parteiweſens iſt, wenn eine einzelne Stadt 
einem unfertigen Parteiweſen fo rettungslos verfallen iſt. Der Vor⸗ 
zebner hat mir Unkenntniß der Sachen und Perſonen vorgeworfen, er 
war aber nicht im Stande, mir einen einigen Irrthum nachzuweisen. 
Ich nenne es keine Verdächtigung, wenn ich ſage, jemand ſei ein ſchlechter 
Fimanzier. Aehnliches haben die Herren uns Miniſtern oft geſagt. So 
biel Reſpect babe ich vor den Größen dieſer Stadt nicht, daß ich nicht 
verſuchen ſollte, Remedur zu ſchaffen, wenn ich etwas Schlechtes febe. 
Kleinigkeiten waren das nicht, worüber wir verhandelt haben, ſonſt würde 
das Haus nicht jo geduldig zugehört haben. Es geht aber immer ſo; wie 
ier ein Herr von jener Seite ſagte, was auf der rechten Seite und am 
egierungstiſche tadelnswerth iſt, iſt immer das Kameel, und was bier 
Naſſirt, iſt keine Mücke, um die ſich nur ein nervöſer Miniſter kümmert. 
möchte den Herrn Vorredner bei dem gen Einfluß, den er auf die 
tadtverwaltung bat, und bei der großen Verantwortlichkeit, die er für die 
unzulanglichen Ergebniſſe derſelben trägt, darauf aufmerkam machen, daß 
das Schickſal des armen Mannes und die ungerechte Beſteuerung deſſelben 
niemals Kleinigkeiten ſind. Wie würde ein Miniſter von den Zeitungen 
behandelt werden, wenn er 10 pCt. vom Staatshaushalt eine Kleinigleit 
nennen wollte. Die d ſind aber nicht auf unſerer Seite, ſie haben 
eben auch ihren Ring. (Heiterkeit. ) 
Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und die Vorlage an eine Commiſion 
von 14 Mitgliedern verwieſen. Schluß 5% Ubr. 
Nachſte Sitzung: Dinstag 12 Uhr. (Geſetzentwurf betr. Einführung 
zweijähriger Etatsperioden.) 


Berlin, 4. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Konig dat dem 
Jeldpropſt der Armee, Ober⸗Conſiſtorialrath und Hofprediger Dr. theol. 
Tbielen zu Berlin den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub dem Sanitätsrath Dr. Wolff zu Sprottau und dem Paſtor 
Meißner zu Primkenau, im Kreiſe Sprottau, den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe, ſowie dem herzoglich ſchleswig⸗bolſteiniſchen General⸗Director 
Suren zu Primkenan den Königl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtat der König hat den Landgerichts⸗Rath Volkmar in Berlin 
zum Ober⸗Landesgerichts⸗Ralh und den Gerichts⸗Aſſeſſor Knorr in Berlin 
zum Amtsrichter ernannt. 

Der Notariats⸗Candidat Cuſtodis in Köln iſt zum Notar für den 
Amtsgerichtsbezirk Bensberg, im Landgerichtsbezirk Köln mit Anweiſung 
ſeines 2 in Beriſch⸗ Gladbach ernannt worden. — Der Canzlei⸗ 
Diatarins Tols dorff ift als Gebeimer Canzlei⸗Secretär bei dem Finanz⸗ 
Miniſterium angeſtellt worden. 


Berlin, 4. Mär. [Bei den Kaiſerlichen Majeſtäten) 
fand geſtern eine kleine muſtkaliſche Abendunterhaltung für die noch 
anweſenden fremden Gäſte ſtatt, wobet Herr und Frau Artöt de 
Padilla mitwirkten. Heute ließen ſich, wie alljährlich, beide Kaiſerliche 
Majeſläten die Mannſchaften der Berliner Feuerwehr vorſtellen, welche 
ſich im Laufe des Jahres am meiſten in ihrem ſchweren Dienſte aus⸗ 
gezeichnet haben. Der Prinz von Wales verabſchiedete ſich vor ſeiner 
Abreiſe bei den Kaiſerlichen Majeſtäten. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
begab ſich geſtern früh um 8 Uhr zu Sr. Hohelt dem Herzog von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und gab Höchſtdemſelben das Geleit nach dem 
Anhalter Bahnhofe. Um 9 Uhr verabſchiedete derſelbe ſich auf dem 
Anhalter Bahnhofe von Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog von 
Heſſen. Mit dem 10⸗uhr⸗Zuge fuhr Se. Kaiſerliche Hoheit nach 
Potsdam und kehrte Abends 7 Uhr mit Ihrer Kalſerlichen Hoheit der 
Kronprinzeſſin, welche mittels Extrazuges um 2 Uhr dorthin gefahren 
war, hierher zurück. Abends 9 Uhr ſtattete Se. Kaiſerliche Hoheit 
dem Kronprinzen von Schweden einen Abſchiedsbeſuch ab und wohnte 
ſodann mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Kronprinzeſſin der Solrér 
bei Ihren Majeſtäten bei. Geichsanz.) 

= Berlin, 4. März. [Miniſter⸗Conſeil.] In einem der 
Miniſterzimmer des Reichstags fand heute Nachmittag 1 uhr preußt- 
ſcher Miniſterrath ſtatt, in welchem zeitweiſe Fürſt Bismarck den Vor⸗ 
fig führte. Man wollte wiſſen, es habe ſich dabei um Erledigung 
der Miniſterkriſts gehandelt, während es andererſeits hieß, das Ar: 
beiter-Verſicherungsgeſetz habe den Gegenſtand der Berathung gebildet. 
Das letztere wird morgen berelts das Plenum des Bundesrathes be: 
ſchäftigen. 

[Das Pripilegium wegen Ausfertigung auf den Inhaber 


lautender Anleibeſcheine der Stadt Myslowitz im B 
von 250,000 Marzi in , Deröfientlicht > ae 
Militär⸗Wochenblatt.] v. Graberg, Major vom Generalſtabe der 
4. Div., zum Generalſtab des fünften Armeecorps, d. Prittwitz u. e 
— — großen Generalſtabe, zum Generalſtab des ſechslen Armee⸗ 
corps verſetzt. 
[Marine.] S. M. Aviſo „Möwe“, 5 Geſchütze, Commandant Cor⸗ 
beitencapitän b. Kycbuſch, it am 2. Marz c. in Melbourne eingetroffen. 
— — . — . — ͤä——ö—ß— 


Provinzial-Zeitung. 
A. F. Breslau, 2. Mar. [Handwerker mung Am jüngſten Ver⸗ 
einsabend, für welchen pi ortrag des Herrn Ber ſchullehrer Grund⸗ 
mann aus Tarnowiz „über die Eis⸗ und Flutbzeit det Erde“ bei freiem 
Zutritt auch für 1 die eder angekündig war, batte ſich ein fehr zahl 
reicher, den Saal dis auf den letzten Platz fallender Jubörerkreit ein⸗ 
gefunden der den bochintereſſanten Ausführungen des Vortragenden mit 
rößter Aufmerkſamteſt dis zum Schluſſe lauſchte. Der Vorſizende, Herr 
Ingenieur Nippert, dankte dem Vortragenden im Namen des Vereins. — 
er gemiſchte Chor des Vereinz unter Leitung des Herrn Buſſe erfreute 


f die Verfammlung mit einigen Geſangevorträgen, während die zahl: | W 


reich eingegangenen Fragen der vorgeſchritte eit halber theilweiſe nur 
kurz — Lebe e 5 9 9 


für den nächſten Vereinsabend rejerbirt wurden. 


— Roehgin.Sönypinif, 2. Marz. [Zur liberalen Wahlbewe⸗ 
ung. — Stiftungsfeſt. — Verein gegen Bettelei.) An allen 
sten regt es ſich, um der liberalen Sache bei den Wahlen zum Siege zu 

berbelfen, felbft in Gegenden, die früder nie fortſchritliche oder liberale 

Vertreter in das Parlament geſandt baben, — ſich jetzt Vereine, um 

die demnachſt ftatifindenden Wahlen in liberalem Sinne vorzubereiten. 


ich aus Gleiwitz iſt jängſt von Ibrem Referenten die Gründung eines libe⸗ 
u us au fern delle rundlage gemeldet worden. Nur der alte 
Kreis Beuthen“ ſcheint jener Bewegung gegenüber ſich reſervirt zu verhalten. — 
Und doch bedar) es nur eines Rückblickes auf die ſechsziger Jahre und der 
Erinnerung an die damaligen, durchweg der Fortſchrittsvariei angebörigen 
Vertreter des Beulbener Kreiſez: Kreisgerſchtsraſb Neide, Bergmeiſter 
midt, Bürgermeiſten Teuchert, Dr. Auerbach, um zu begrelſen, 
welche politiſche Strömung eſeſtmals in unſerem Kreiſe geherrſcht bat, und 


ch] feſtzuſtellen, daß auch jetzt noch die Vorbedingungen für die Verbreitung 


foriſchrittlicher reſp. ſtreng lübetaler Tendenzen nicht gänzlich fortgefallen 
ſein können. Hoffentlich wird es nur dieſer Anregung bedürfen, um geeig⸗ 


ch nete Männer im Kreiſe Beuthen reſp. Kattowitz zur Gründung eines 


liberalen Vereins auf fortſchrittlicher Gruedlage zu veraulaſſen. Wenn 
ung auch bei den nächſten Wablen noch 1 8 der Sieg ſicher zu⸗ 
fällt, ſo wird doch auf dieſe Weiſe ein feſter Punkt gegeben ſein, um 
welchen ſich die Gleichgeſinnten wieder wie in den 60er Jahren ſchagren können. 
— Am 26. v. M feierte die Schoppinitzer Liedertafel ihr viertes Stiftungsfeſt. 
Cborlieder und Duette, ſowie ein kleines Luſtſpiel wurden brav au sgefübrt, 
das darauf folgende Tanzkränzchen dauerte bei heiterer Stimmung bis zum 
frühen Morgen. — Um die überhand nehmende Bettelei nach Kräften zu 
berbindern und dabei doch in bumaner Weiſe mehr wie bisher für die 
Unterſtützung der Ortsarmen Sorge zu tragen, iſt beute von den Ortſchaften 
Rosdzin, Schoppinitz und Burowietz ein Verein gegen Bettelei gegründet 
worden. Die ſehr ſtarke Betheiligung aller drei Ortſchaften bürgt dafür, 
daß der Verein nach Kräften feine Aufgabe erfüllen wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Paris, 4. März. Der Senat beſchloß die Einfuhr von Leinen 
und Hanf zollfrei zu laſſen und nahm für Petroleum die von der 
Kammer beſchloſſenen Zollſätze an. 

London, 4. März. Unterhaus. Der Staatsſecretair des Kriegs, 
Childers, theilt mit, daß Wood heute zum Generalmajor ernannt 
worden ſei. Gladſtone erklärt auf eine Anfrage Elcho's, er glaube, 
die Waffenruhe mit den Baſutos ſei verlängert worden. Unterſtaats⸗ 
Seeretair Dilke antwortet auf eine Anfrage Arnold's, er wiſſe nichts 
davon, daß die Ruſſen Merw beſetzt hätten oder demnächſt beſetzen 
würden. Lord Hartington endlich erklärte Tyler gegenüber, die eng⸗ 
liſche Regierung habe den Rückzug der engliſchen Truppen von 
Kandahar noch nicht angeordnet, er glaube auch nicht, daß dies ſeitens 
der indiſchen Regierung geſchehen fe. Demnächſt nahm Parnell die 
Debatte über die zweite Leſung der iriſchen Waffenbill wieder auf, 
Darnell vertheibigte die geſtrigen Ausführungen Dillon's und richtete 
heftige Angriffe gegen die Regierung. 

London, 4. März. Die amtliche „Gazette“ publieirt den Aus⸗ 
lieferungsvertrag zwiſchen England und Holland, ratifieirt am 5. Ja⸗ 
nuar 1881 tn Brüſſel. Der Vertrag tritt zehn Tage nach Veröffent: 
lichung in Kraft und iſt auf ſechs Monate kündbar. 

Madrid, 4. März. Amtlicher Meldung zufolge iſt Campos 
Agrado zum Geſandten Spaniens in Petersburg ernannt. 

Petersburg, 4. März. Die „Agence Ruſſe“ erklärt, die tele⸗ 
graphiſche Meldung der „India⸗Times“ aus Kandahar, daß ruſſiſche 
Truppen in Folge eines Uebereinkommes mit den Häuptlingen Merw 
beſetzten, fet vollſtändig unbegründet. Die ruſſiſchen Truppen hätten 
Askhaba nicht überſchritten und keine Aufforderung ſeitens Merw er⸗ 
halten, dorthin zu marſchtren. 

Bukareſt, 4. März. Der Arbeitsminister brachte in der Kammer 
die Vorlage ein, betreffend die Organiſation des Eiſenbahndienſtes 
und den Betrieb der Eiſenbahnen. 

Plymouth, 4. März. Der Hamburger Poſtdampfer „Weſtphalia“ iſt 
hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(W. T. B.) Paris, 4. März, Abends. [Boulevard] 3% Rente —. —. 
Neueſte Anleihe 1872 120, —. Türken 13, 30. Neue Egyptier 363, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 89, 55. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Golorente 98, 25. Spanier exter. 21, 43, inter. 

. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, —. 
Türkenlooſe 50, 62. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleibe —. Pariſer Bank —. Felt. } 

Frankfurt a. M., 4. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 497. Pariſer Wechſel 80, 86. Wiener 
Wechſel 174, 40. Köln⸗Mindener⸗Stamm⸗Actien 150%. Rheiniſche Stamm: 
Actien 163. Heſſiſche Ludwigsbahn 94%. Köln⸗Mind. Prämien⸗Anth. 
32%. Reichsanleibe 101%. Reichsbank 146%. Darmſtädter Bank 147%. 
Meininger Bank 96%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 711, 25. Creditactien“) 
261%. Silberrente 66%. Papierrente 64%. Goldrente 78%. Ungariſche 
Goldrente 98%. 1860er Looſe 124%. 1864er Looſe 315, 40. Ungaxiſche 
Staatslooſe 226, 80. Ungar. Oftbahn⸗Obligat. II. 89%. Böhmiſche Weit 
bahn 222%. Eliſabethbahn 178%. Nordweſtbahn 17444. Galizier 241%. 
Franzoſen) 257. Lombarden ' 95. Italiener 90%. 1877er Ruſſen 
944. 1880er Ruſſen 76%. II. Orientanleihe 61%. III. Orientanleihe 61%. 
Central⸗Pacifie 112%. Wiener Bankverein 111%. Kronpr. Rudolf —, —. 
Ungariſche Papierrente — —. Elbthal —. Lothringer Eiſenwerke — —. 
Pripat⸗Discont — pCt. Spanier — Feſt. 1 95 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 262%. Franzoſen 2567. Galizier 
— —. Lombarden —. Ungar. Goldrente — — 1880er Ruſſen — —. 
II. Drientanleihe — —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 

) per medio reſp. per ultimo. 

1018 10 ‚4 März, Nachm. [Schluß ⸗Courſe.] 
Conſols 10 


— 


Preuß. Aoroc. 


1, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 126, Silberrente 66%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 73%, Ung. Goldrente 98%, Credit⸗Actien 262½, 1860er Looſe —, 


een 641, Lombarden —, Ital. Rente —, 1877er Ruſſen 94%, 
880er Ruſſen 75%, II. Orient⸗Anl. 59%, Laurahütte 11544, Norddeutlſche 
„ 5% Amerik. 93%, Rhein. Eiſendahn 162%, do. junee 157, Berg. 
Mar do. 114, Berlin⸗Hamburg do. 224, Altona⸗Kiel do. 156%. Discont 


„ . delt. 

Silber in Barren per Kilogr. 155, 90 Br., 155, 40 Gd. 

Er e e London lang 20, 39 Br., 20, 33 Gd., London kurz 
20, 52 Br., 20, 44 Gd., Amſterdam 167, 70 Br., 167, 10 Gd., Wien 173, 50 
Br., 171, 50 Gd., Paris 80, 25 Br., 79, 85 Gd., Petersburg 213, 00 Br., 
209, 00 Gd., Newyork kurz 425 Br., 415 Gd., do. 60 Tage Sicht 417 Br., 

7 G 


Hamburg, 4. März, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco unver⸗ 
ändert, auf Termine feſt. Roggen loco unverändert, auf Termine feſt. Weizen 
r. April⸗Mai 209, 00 Br. N Gd., pr. Juni⸗Juli 214, 00 Br., 
13, 00 Gd. Roggen pr. April⸗Mai 190, 60 Br., 180, 00 Gd., pr. Mai⸗ 
Juni 187, 00 Br., 186, 00 Gd. Hafer und Gerſte unverändert. Räböl 
ruhig, loco 56, 60, pr. Mai 55, 50. Spiritus feſt, per März 47, 75 Br., 
er April⸗Mai 47, 25 Br., per Mai⸗Juni 47, 25 Br., per Juni⸗Juli 47%, 
r. Kaffee matt, Umſatz 1500 Sack. Petroleum ruhig, Standard white loco 
9, 10 Br. 9, 00 Gd., per März 9, 05 Gd., per Auguft-December 9, 40 Gd. 


lation 4000, desgl. für Export 3000, desgl. für wirkl. Conſ. 44,000, 
8 . 66 70 5 twirtliher Sport 3000, Import der 


14, Printers ½1% % 8 K pfd. 96. Nubig. 
Teles dpurg 4 10 . 5 Uhr. [Schlußcourſe] Wechsel 
London 3 M. 25%, do. Fambusg 3 M. 215%, do. Amſterdam 3 M. —, 


do. 


Paris 3 Mon. 2664, 5 Prämien⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 226, 
do. de 1866 (geſt.) 223%, Aufl. Anl. de 1873 137%, R I. de 1877 141, 
%- Imperials 7, 78, Große Ruſſ. Eiſenbahnen 252%; . Bodencredit⸗ 
Pfandbriefe 129½, II. Orient⸗Anleihe 92%, III. nt-Anleihe 92%, 
Privaldiscont 54 . 

Petersburg, 4. März, Nachm. 5 Uhr. 
loco 53, 40, per Auguſt 55, 40. Weizen loco 16, 40. Roggen loco 13, 25. 
1 5 = 75. Hanf loco 39, 00. Leinſaat (9 Bud) loco 16, 60. — 

etter: Froſt. 

Peſt, 4. März, Vorm. 11 Uhr. [Prodnetenmarkt.] Weizen Ioce 
feſt, auf Termine Hoden pr. 8 II, 32 Go, 11, 37 Br., pr. Herbſt 
10, 27 Gd., 10, 32 Br. Hafer pr. Frühjahr 6, 73. Mais pr. Mai⸗Juni 
5, 93 Gb., 5,97 Br. Kohlraps —. — Wetter: Trübe. 

Paris, 4. März, Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schluß bericht.) 
Weizen rubig, pr. März 28, 50, pr. April 28, 30, pr. Mai⸗Juni 28, 25, 
pr. Mai⸗Auguſt 28, 00. Roggen ruhig, per März 22, 10, pr. Mai⸗Auauſt 
21, 50. Mehl behauptet, per März 61, 60, pr. April 61, 30, pr. Mai⸗ 
Juni 60, 80, pr. Mai⸗Auguſt 60, 30. Rübbl ruhig, pr. März 72, 00, 
pr. April 72, 50, per Mai⸗Auguſt 74, 00, pr. September⸗December 75, 00. 
Spiritus rubig, pr. März 62, 00, pr. April 61, 50, pr. Mai⸗Auguſt 60, 00, 
pr. September⸗December —. — Wetter: Milde. 

Paris, 4. März, Nachmittags. Rohzucker 88» loco ruhig, 57, — 
Weißer Zucker weichend, Nr. 3 per 100 Kgr. per März 66, 80, per April 
67, 10, per Mai⸗Auguſt 67, 50, per September⸗December —. - 

London, 4. März. Nachm. Havannazucker Nr. 12 24. Ruhig. 

Amſterdam, 4. März, Nachm. Bankazinn 52%. 

Antwerpen, 4. März, Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ſteigend. Roggen feſt. Hafer ſtill. Gerſte unverändert. 
Antwerpen, 4. März, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Petroleummarkt. 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 23 bez. und Br., per Apri 
23 Br., per September⸗December 23½ bez. u. Br. Feſt. 

Bremen, 4. März, Nachmittags. Petroleum ruhig. 8 
Standard white loco 9, 00 bez., per April 9, 00 Br., per Mai 8, 90 Br., 
per Auguſt⸗December 9, 50 Br. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 4. März. [Börſe.] Die Controverſen über die Creditanſtaltsbilanz, 


welche während der ganzen Woche der Schwerpunkt des Börſenverkehrs ge⸗ 
weſen ſind, haben mit der en Dividendenhöhe ihre Endſchaft 
erreicht und ihren Einfluß verloren. Obgleich die Details der Bilanz noch 
nicht officiell bekannt gegeben ſind, war dieſelbe ſchon heute als Gegenſtand 


der Discuſſion von der Tagesordnung geſtrichen. Die Speculation fühlte 


ſich don dem Drucke, welchen das Eteigniß geſtern ausgeübt, entlaftet und 
überließ ſich, freier aufathmend, der günftigen Strömung, welche von bier 
ausgegangen, an den auswärtigen Abendbörſen geberrſcht hatte. Von 
allen Seiten waren animirende r eingelaufen, auch Paris 
berichtete ſteigende Tendenz. Der dortige Markt hat ſich bereits mit 
dem Gedanken der Emiſſion einer großen Summe Zprocentiger amorti⸗ 
abler Rente, welche bisher als Schreckgeſpenſt betrachtet wurde, be⸗ 
reundet, und ermutbigt durch den glatten Verlauf der Liquidation 
alle Werthe, insbeſondere aber Renten, in ſtark ſteigende Richtung 
gebracht. Hier erſtreckte ſich die feſte Haltung gleichmäßig auf alle Ge⸗ 
biete; der locale Speculationsmarkt zeigte ein ſo freundliches Bild, wie er 
es ſeit Längerem nicht geboten dat. Montanwerthe waren gefragt aus 
Anlaß der um % Sh. geſtiegenen Glasgower Robeiſennotiz. Banken 
ſetzten die geſtern begonnene Steigerung fort. Disconto⸗Commandit, wie 
auch Deutſche Bank gewannen ca. 2 pCt. Auch in deimiſche Bahnen lam 
einiges Leben, welches den Coursſtand um Bruchtbeile aufbeſſerte. Die 
öſterreichiſchen Nebenbahnen tendirten recht feſt, größere Abſchlüſſe fanden 
aber nur in Duxern, Elbetbalbahn und Nordweſthahn ftatt, meld’ letztere 
4% M. im Courſe proſitirten. Franz. und Lomb. behaupteten bei guten Um⸗ 
ſätzen ibren böchſten geſtrigen Standpunkt, Creditactien, welche an der Wiener 
Frühbörſe 293 — gegen 239,80 von geſtern — notirten, wurden à 524 bis 
525 (geſtriger Anfangscours 512) rege umgeſetzt, die Bilanz begegnet 
angeſichts der in der Auſſtellung derſelben ſich documentirenden Vorſorge 
für die Zukunft nachträglich einer durchweg günſtigen Auffaſſung. Der 
Rentenmarkt hatte ſehr reges Leben aufzuweiſen, die Courſe aller Gattungen 
ſtellten ſich weſentlich beſſer, in Silberrente, Ungariſcher Goldrente und 
1860er Looſen fanden bedeutende Transactionen ſtatt. Sehr begehrt waren 
auch ruſſiſche Fonds, von welchen die 1880er Anleihe bevorzugt wurde und 
% PCt. profitirte. Ruſſiſche Noten ſtellteu ſich zwar höher, kamen aber 
nur wenig in den Verkehr. Im weiteren Verlaufe der Börſe nahm die 
Lebhaftigkeit des Verkehrs ein wenig ab, auch die Courſe gaben zum Theil 
um Kleinigkeiten nach, die Tendenz blieb aber überall eine angenehme. 
Renten konnten ihre Steigerungen fortſetzen. Auf dem Gebiete der öſter⸗ 
reichiſchen Nebenbahnen kamen Buſchthierad er zu einiger Geltung. Wiener 
Bankverein wurde bei 5 M. böberem Preiſe lebhaft umgeſetzt. Schluß auf 
ſteigende Pariſer Courſe recht feſt. 

Courſe um 2% Ubr: Feſt. Credit 526,50, Framoſen 515,50, Lom⸗ 
barden 191,00, Reichsbank 140,70, Disconto⸗Comm. 178,50, Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft —,—, Laurabütze 116,00, Dortmunder Union 91,50, Bergiſche 114,12, 
Rumäniſche Rente 93,87, Türken —,—, Italiener 89,87, Oeſterreichiſche 
Gold⸗Rente 78,50, dito Silber⸗Rente 66,75, dito Papier ⸗ Rente 64 50, 
Ungariſche Goldrente 98,12, proc. Ruſſen 1877 97,00, do. 1880er 76,87, 
Köln⸗Yindener —, —, Rheiniſche —, —, II. Drient⸗Anleibe 61.62 do. III. 
61,37, Ruſſiſche Noten 213,75, Wiener Banlverein 225, Buſchtiebrader 74,62, 
Javeſtitionsanleihe 95,25. n 

Coupons. (Courſe nur für Peſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 173,80 
bez., do. Eiſenbahn⸗Coupon 17380 bez., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 40 Pf. k. Wien, Amerilaniſche Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,20 Gd., do. 
Prioritäten 4,20 Gd., do. Papier⸗Dollar 4,20 Gd., 6% New⸗Nork⸗Cite. 
4.20 bez., Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. berl. min. 
75 Pf. k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruf. 

ell 20,52 bez., 1822er Ruſſen —, Gr. Rufl. Staatsb. — bez., Ruff. 
Boden⸗Credit —,.— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Teretzvol —,.— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. 20 Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗ 
Obligat. 20,43 bez. 


Königsberg i. Pr., 4. März. [Die Betriebseinnahme der Oſt⸗ 
preußiſchen Südbahn pro Februar 1881 betrug nach vorläufiger Feſt⸗ 
ſtellung: Im Perſonenverkehr 50,146 M., im Güterverkehr 131,406 M., an 
Extraordinarium 12,000 M., zuſammen 193,552 M., im Monat Februar 
1880 definitiv 258,474 M., mithin 1881 weniger 64,922 M. Vom 1. Ja⸗ 
nuar bis ult. Februar 1881 im Ganzen 426,318 M. gegen 559,873 M. im 
Jahre 1880, mithin weniger 133,555 M. 


Paris, 4. März. Bezüglich des von der „Times“ gemeldeten Betrages 
der neu zu emittirenden 3procentigen amortiſirbaren Rente verweigert die 


Regierung jede Auskunft. Der Emiſſionscours iſt, wie die meiſten Journale 
glauben, noch nicht feſtgeſtellt. 


—— 


Magdeburg, 4. März. [Zuckerbericht.] Robzucker. Während der 
letzten 8 Tage Hatten wir, was J. Producte anbetrifft, einen ſtillen Markt; der 


Export begehrte Kornzuckern in ſehr geringem Maße und auch die inländi⸗ 
ſchen Raffinadeure traten nur vereinzelt als Käufer auf. Da nun das An⸗ 
gebot ein ziemlich umfangreiches war, mußten ſich Verkäufer in einen Ab⸗ 
ſchlag von 20—30 Pf. fügen. Die Mehrzahl der Offerten wurden jedoch 
bei dieſen niedrigen Geboten zurückgezogen. Für Nachproducte war im 
Durchſchnitt ausreichende Frage und dahen ſich die für den Export rentiren⸗ 
den Qualitäten feſt behauptet, nur die hochpolariſirenden Sorten verloren 
20 Pf. Umgeſetzt wurden 90,000 Centner, zu einem großen Theile aus 
Nachproducten beſtehend. Raffinirte Zuckern behaupteten bei ruhiger, jedoch 
feſter Tendenz unſeres Marktes ihren vorwöcheutlichen Preisſtand und 
wurden wäbrend der verfloſſenen 8 Tage 36,000 Brode und 5,500 Centner 
221 Zuckern umgeſetzt. Melaſſe M. 4,80 — 5,00 42—43 BE, effectiv 
excl. Tonne. 


] Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Hniverfitats- 


Sternwarte zu Breslau. 


März 4., 5. Nachm. 2 U.] Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärme ; — 2˙.5 — 40,1 — 84 
Luftdruck bei 0° (mm). 7522 750,5 748,6 
Dunftdrud (mm) ...... 1,9 25 2.1 
Dunſtſättigung (pCt.) 50 75 

o NW. 1. ND. 1. SO. 1. 
rr ht trübe. trübe. bezogen. 


Waſſerſtand. Breslau, 5. März. DB. 4 M. 90 Em. U.⸗B. — M. 14 Cm. 
4. . * 2 M. 88 Cm. UP. — M. — Em. 
is ſt and. 


[Produetenmarkt.] Talg 


Geldcourse. Wechsel-Course. 


Deutsche Reiche anl. 4. |101,20 ba Amsterdam 190 Fl. 8 T.i3 |168,70 B 
Eonsolidirte Anleihe . 4½ 10,6 bag do. do. . 42 M. 3 168,18 d 
do. de. 1876 „4 10140 bzB London 1 Lstr.. , 8 T. | 20,495 bz 
Staats- Al.. 4 100.60 B do. do 3 13 | 20,375 bz 
Btaats-Schuldscheine, .|31/g| 98.00 be Paris 100 Fres . 8 7. 3½ 80,88 B 
Präm,-Anleihe v. 1866 31½ 152.80 bz do, do. — * 42K 31 80.45 bz 
Berliner Stadt-Oblig. . 4½ 103,99 bz Petersburg ar SR. 3Wi6 rd bs 
BR | de, . 8 M. 6 [211,48 bz 
Pi Warschau 1% SB. 8 T 6 213,5 ba 
3 do. a 100,50 b Wien 100 FI. 8 An 174.20 bz 
2 Ara van dh 101,80 ba S8 2 M. 4 173,38 bz 
= \ do. Ldsch. Cr 2 — — 
4 jPosensche neue. 4 9% ba Rur. 40 Thaler-Loose 283,50 bz 
. * 
* — = Ih 8 Badische 35 Fl.-Locsa 175,00 hz 
0 5 n 4 109 56 de Braunschw,Präm.-Anleihe 98.80 bz& 
3 n 100.68 I Oldenburger Loose 152,00 B 
I 1Posensche, ı 21. 100,10 ba 
3 Proussische ... 180,25 bz Ducaten 9,62 bz Dollar 423 6 
Wostfäl, v. Ahein. 4 100,75 G Sover. 20,41 0 Oest BEn. 174,30 va 
8 Sächsische .....4 00 75 @ Napoleon 16.17 G do. Silbergd. — — 
Schlesischs . „ rend bz Imperials — — Russ, Ekn 213,85 bz 


Badische Präm,-Anl, „4 136,00 b2G 

Baierische Präm.-Anl..d 136,00 bz 
do. Anl. v. 1875/4 100.90 8 

Cöln-Mind.Prämiensch.|31/, 132,10 6 


Elsenbahn-Stamm-Actien. 
Divid. pro] 1879 


1880 
Sächs. Rente von 18763 | 79,16 ba Aachen-Mastricht » 41 — 14 35.20 brd 
1 Berg.-Märkische . 47½ — 4 114,0 beg 
Rypotheken-Certiflcate. Berlin-Anhalt. 5 — 4 a. er 
Kruyp'schePartial Obl. 5 |168,75 bz Berlin- Dresden 0 — 4 6,15 
„ Pfb. d. Pr. Hyp.-2 4½ 188,5 bad _ 9 Sarlin-Görlite .. . — 4 | 24,25 bz 
n a 5 410278 bd Bazltn-Hamburg | 121] — 1 225,00 bad 
Bk.-F b d½ 12,0 @ Barl-Poted.-Magd» — — — 
n 10% G Berlin- Eteltin , 43, 4% 117,10 bz 
Unkd br. Cont.-Bod.-Or. 4½ — — Böhm. Westbahn. — 5 11150 bed 
Kündbr. do. (187206 10,25 0 Bresl-Freib.. . . — ( |188,40 bs 
do. rückba. 6 1105 [112,50 bz Cöln-Min don. 6 3 150,78 ba 
do. do, de. 4½ 103.80 bz Dux-Bodenbach.2 — 4 189,75 bx 
Unk. H. d. Pr. hd. Ord.-B. 5 109,5 8 Gal. Carl-Ludw.-B 7, — 4 [120,50 bz 
Kündb.Hyp.-Schuld.do.)5 102.70 B Hallo-Sorau-Cub, | @ — 4 25,18 ba 
Hyp.Antk. Nord- G.-C. B. 5 100,0 E Kaschau-Oderbergf 4 — 4 | 60,60 ba 
do. do. Pfandbr.. s 160,10 GC Kronpr. Rudolfb .| 5 — 5 | 70,75 bz 
Pomm, Hypoth.-Eriefeſs 107,0 0 Ludwigoh.-Bexb. .| 9 9 4 203,20 ba 
II. Era. 5 [103,90 bz IMärk.-Posener 0 — 4 | 29,25 bz 
123,20 bz Magdeb.-Halberst,| 6 6 6 1150,90 b2G 
do. do. . Er. 5 120,78 bz Mainz-Ludwigsh. 4 — 4 | 9350 bz 
do. 1 b. ræxlbr. Is 108,25 B Niederschl.-Mark. ] 4 | 4 4 10010 G 
do. 4½ do, 40. m. 110/41,1103.90 G Oberschl. A. C. D. E.] 9% — 13121196,70 bz 
Meininger Präm,-Pfd.|4 120,60 bz doe. . 96 — 3½ 16,00 p, 
Pfbd A. Oest Bd.-Or.-Ge. 5 |101,00 ba Oesterx.-Fr. St.-B.| 6 — 4 1515,00-514 
Scbles. Bodener.Pfndbr. 6 104,6 6 Oest, Nordwestb., 4 — 15 348,50 bz 
do, do, 44½/104,60 G Oest Südb.(Lomb.)] 9 — 4 [191.09-92,00 
"Büdd, Bod.-Ored.-Pfdb.)5 |10400 G Ostpreuns. Südb, | 0 — 4 | 43,60 bz 
do, do. 40% 10250 G Rechte-O.-U. B. — 4 1146,50 bıB 
. Beicheuberg-Pard,| 4 — 4 ½ 62,75 ba 
Ausländische Fonds. u 2 1% (Bla 163,10 8 
80 0. J. (Ao gar. 2 
Oct, der 10 % 60 80 bes Abele eite kann 2, | — 1 13,50 v 
do. Goldrente z , 7840 ben jrumänBisenbahn| Ss b 4 310 b2G 
do. Faplerrento . 44% 6400 ctbaG Schweiz Westbahn r N 
do, bier Präm,-Anl,.|4 114.75 B Stargard-Ponener .| 4½ | 41, 4½ 1,25 bak 
40. Tot. Anl. 0015 12178 b Tbüringer Lit, A| 840 — 4117360 bad 
0. Crodi le Warschau-Wien 114 14 1266,19 bx@ 
In Weimar-Gera „..| 4 — 4¹õ0 51,25 ba 
fr. 2 2 
5 re 
5 Elsenbahn-Stamm-Prloritäts-Actlen. 
5 Berlin-brasden . 0 — 5 | 50,75 bz& 
ö Berlin-Görlitzer . | 3½ l 6 | 8600 bB 
do. * 5 Breslau-Warschau) 0 — 5 | 48,50 b2& 
40. Engl. v. 1871. % Halle-Sorau-Oub. 344 — 6 | 98,00 0 
de, de. v. 18728 Kohlfurt-Falkonb. 9 — 6 | 80,50 bz@ 
. 15 Märkisch - Posener 5 — 5 104,50 b26 
2 14 Magdob.Halberet, 88 30/1580 bs 
x EURE ln a a 
wa. Oatpr. Züdbabn . ‚| 5 — 6 86,50 bzB 
ER: ee 5 H Oels-Gnesen ....0 |— |5 | 4110 58 
Te. Liquid. Funn. Posun-Kreusburg . 2% | — 6 | 10,25 bz 
Amerik, rücka, 188116 |p.1.J.r. 99,006 Rechte. O.-U. B. N 720 — 6 144,50 bz& 
do. 60% Anleihe s | 99,30 etbz H Ramänler 8 — 8 BERS 
Ital. 5% Anleihe 8 Sanl- Bahn | 0 RE 5 | 63% br 
Raab-Graxerl0®Thir.L.|4 Waimar-Gera . ..| 0 — 3 37,60 bz 


®umänische Anleihe .|8 
Rımän, Staats-Obligat, ü 
Türkische Anleihe. fr. 


—— ——— 


Bank-Paplere. 


Ungar. Goldrente . 6 Allg. Deut.-Hand.-Gf 4 6 86,00 B 
72 Loose (M. p. t.) fr.| — — Berl. Kassou-Ver,| 8% 172,50 & 
Ung. Invest.-Anleihe . 5 | 95,25 bz Berl. Handelg. Ges. 5 5% |4 19,25 bzG 
Ung. 5% 8t.-Kianb.-Anl. 5 | 9290 bz Brl. Prd.- u. Hdls. E. 4 76,25 bz 
Finnische 10 Thir.-Loose 5160 d rt — — — 

en-Loose 41,00 bz Bres 80,-Bank, N * 
eee Bresi, Wechslerb, ‘ 101,10 b 
gi Ats- Coburg. Ored. Bnk. 87,50 bz 
Eisenbahn Prioritäts Actien, Danziger Priv.-Bk. 4 110 50 & 
Berg. Märk. Sorie II. . „141116275 6 Darmst, Oreditbk, 4 148.26 ba 
do. I 3½ 92,40 bad IDarmst. Zettelbk, 4 106,60 8 
do. do. 4151103,90 B Dessauer Landesb, 4 118.30 @ 
do. Hess. Mordbahz 4½ 103.25 daB ÄDeutsche Bank 4 151,20 bz 
Berlin-Görlita conv, „ 44½% 102,0 G do, Roichobank 4½ 146,70 bzB 
e 
4 8 5 Dise,-Oomm,-Anth, Pa 765 2 
Bresl.-Freib, Lit D. F. 4% 103,00 (+ do. alt. — 4 117676-18,25 
do. do 8.4 103,00 G Genossensch.-Pnk, 734 |4 119,60 bzB 
do, . H. 4 1203,00 B do, junge — 4 — 
do. eee e Gotb, Grundcredb, — 1 | 92,60 vas 
do, K. 4191103,10 @ do, junge — 4 | 93506 
do, 18760 106,20 B Hamb, Vereins-B, 6%, j4 112200 B 
Breslau-Warschaner . % |103,25 8 Haunov, Bank .. 51, 4 105,80 ban 
Oöln-uin den III. Lit. A. 4 100,50 G Königsb. Ver.-Buk. — 498,40 8 
„ Lit. 3. 4½ 102.25 bzG nadw. B. Kwilenki — 4 | 74,00 8 
. . IV. 4 |100,50 bzB Loipz. Orod.-Anst. 9 4 114750 8 
do, vu. V. 4 (10050 bzB ÄLuxemburg, Bank — 4 1137.0 bz@ 
Halle-Sotau-QGuben . 4½ 103,90 B Magdeburger do, 545 4 111500 ba 
Märkisch-Posenor . 4% 07 ß jMolninger do. — [4 | 96,15 d 
Biedersehles-Märk, 1.14 | — — Nordd. Bank ... 10 4 16225 8 
do, 14 | —— Nordd, Grunder,-B. — 1 | 67,60 bag 
Olle. n. |4 100 0 8 Oberlausitzer Bk 58% 4 | 96,75 b2G 
100,560 @ Oest. Ored.-Action 111), 4 1525,00-524 50 
Posener Pro.-Bank 7 — 4 190% bzG 
Pr. Bod.-Or.-Aet.-B. # 6 4 99,50 bzG 
Pr, Oent,-Bod.-Ord,| 9½ | — 4 127,00 bz 
u... Preuss. Immob.-B.| — 1½ |4 10780 bz@ 
Sachs. Bank....|6 6½ 4 [120,00 B 
Auen Kohl. Bank-Verein| 6 — 4 107,50 620 
Wiener Unionsbk.| 6 — 1 1232/00 bad 
1874.4 In Liquidation, 
von 1874, 41) — — 
= Centralb, f. Genoss.“ — — ftr. 11,00 @ 
a 41 10400 b Thüringer Bank .| — | — E 13000 
„ Brieg-Velese . 4½ — — 
eher ee 3 Industrie-Paplere. 
do. do. IL Em- 4½ 102.50 G D. Eisenbahnb.-& © — 4 6.80 bs 
do, do, III. Em, 4% 102,50 d Märk. Sch. Manch. 0 — 4 | 3350 bz@ 
. . 41 ms a Nordd, Gummifab,| 114g — 438,50 bz 
I. „ 2 er 
Rechte -Oder- Ufer-B, . 41] — — Pr.Hyp.-Vers.-Act.| 2 21 |4 | 8969 bad 
Schlesw. Eisenbahn 4½% — — Schles, Feuervers. 22 — fr, 1050 B 
Oharkow-Asow gar... |5 | 98,20 B Bismarckhütte. . . — 4 [108,50 8 
do. do, in Ptd.ßtorl.lö | 95,25 bz Donnersmarkhütt, — 4690 bz 
"Charkow-Kromen. gat. 5 | 96.70 bad Dortm. Union, .. — 4 | 13,08 b. 
do. do. In Pfd,Bterl.j5 | 95,00 E do. 81.-P.LIt- A.] 2 — 6 90 90 dag 
Rjäsan-Koslow gar.. 3 101,80 6 Königs- u. Laurab, — 4 [115.75 bzB 
Hur-Bodenbach . . 5 | 87,30 52 Lauchhammer 0 — 14 33.75 B 
do, IL Emission, .|ö | 86,00 bz Marionhütte .... — 4 | 73,90 8 
Dur „ „ „ 65,00 528 Cons. Redenhütte. — 4 1132.28 B 
89.80 ba 6 46 [10350 bz@ 
88,75 0 — (4 le. 116,10 bac 
82,20 bz& — 4 98.00 bz& 
— Gold.- Prior. 95,90 bzG 5 — 4½104,00 620 
ng. Kordostb ahn 75,50 b2& Oblig. 6 5 1106,50 
uz. Ostbahn 74,90 bzB foppeln. Portl. Cem — 4 68,50 8 
‚Lemberg - Czernowitz . 88,00 8 Grosckowitzer dto. 6% 4 | 80,25 b 
. do, do, II. 5 | 8610 b Ternowita, Bergb. — 4 170,50 bz& 
3 u un 20 Vorwärtshütte. .. — 14 | 28706 
0. . fi 2 — 
Mährische Grenzbahn 5 | 70,50 B Bresl, E.-Wagenb. — 4 87,00 8 
Mähr. Schl. Oer tralbahn fr. 34,25 bad do, ver. Oelfabr. — 4.85.25 bg 
Kronpr. Rudolf Bahn . | 84,50 b2G do. Strassenbahn] 61, | — 4 126,0 bzB 
Oesterr.-Französtsebe. J 379,78 B Erdm. Spinnerei .| 0 — 4 1:32,60 bz 
40. a, II. 3 377,56 ba Görlitz. Eisenb.-B.| 3 — 4 | 7900 B 
do. südl. Staatabahn|3 282,25 bz& ÄHoffim.sWag.-Fabr| 2 — 4 53,50 6 
do. neues 1282,25 ba O.-Schl. Elsenb-B 0 — 4 650 beB 
do, Oditgatlonenſs | 99,00 G Schl. Leinenind.. 6 — 4 96.00 
Kumän. Eisenb.-Obllg, 6 100,50 bzB do. Porzellan 2 — 14 129,75 bz 
Warschau-Wien II.. 5 103.80 0 Wilhelmsh, MA. 0 — 4 | 35,50 @ 


103.60 bz 
102,30 6 
104,30 bz 
102,60, bad 


Bank-Discont 4 pt 
Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


Berlin, 4. März. [Bropucten » Bericht.) Das Wetter ift freund: 
lich, aber es hat den winterlichen Anſtrich nicht verloren. Die anregenden 
auswärtigen Berichte ſind zwar nicht ganz ohne Einfluß auf die Haltung 
unſeres Marktes, aber das Maß von Feſtigkeit, welches jene Berichte hier 
erzeugten, iſt doch auffallend gering. Die Terminpreiſe für Roggen ger 
wannen wenig oder gar nichts. der Umſatz blieb äußerſt ſchwach. Waare 
ift ſchwer verkäuflich. Eigner find meiſt zum Entgegenkommen genötbigt. 
— Roggenmehl etwas feſter. — Weizen hielt man etwas höher, umgeſetzt 


wurde nur ſehr wenig auf Termine. 
leichter geweſ ben Mebrforberungen Berückſichti ae 
25 . gr ha a 5 eſt. — Ns an ziemlich 


— Hafer loco gut 


feſter Haltung, das 


Der Handel Ines IR auch weder 


behauptet. Termine eher fe 
ngebot iſt ſchwach. — Petroleum ſtill. — Spiritus 


ift feſt und in den Preiſen eine Neigung zur Hauſſe auch ſchwach zum Aus⸗ 
druck gelangt. Offenbar iſt die Speculation höͤchſt vorſichtig. Ankäufe von 
Waare für Hamburg verdienen erwähnt zu werden. 


Weizen loco 170—230 


M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert 


gelber märkiſcher — M. ab Babn A. fen defecter polniſcher — M. ab 


Bahn bez., do. 
weiß polniſcher — 


klammer mit ſtarkem 


eruch — M. ab Bahn bez., fein 
M. ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — 


Mark ab Babn bez., per April⸗Mai 210 —210 Mark bez. per Mais 
Juni 211 Mark bez., per Juni⸗Juli 212½ Mark u per Juli⸗Auguſt 


207 M. Br., 206% 
Kündigungspreis — M. — Roggen loco 190 bis 210 Mark 


— Centner. 


M. Gd., per Sept.⸗October 203 bez. Gekündigt 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, inländiſcher mit ſtarkem Auswuchs 


— M. ab Bahn bez., inländ. 198 —204 Mark 


ark ab Bahn bez., fremder — 


Mark ab Bahn bez., ſtaik defecter — M. ab Bahn bez., polniſcher mit 


etwas Geruch — 


Mark ab Kahn bez., klammer inländiſcher 190—19 7 


Mark ab Bahn bez., fein. inländiſcher 206 M. ab Bahn und Boden bez., 


per März — M. 


187—186% 


b ver Ayril⸗Mai 200% —201—200% Mark bez., 


ez. 

per 456 juni, 10 de. 198% M. bez., ver Juni⸗Juli 186% bis 
bez., per 

per September⸗Oclober 171 170% M. 

gungepreis — Mark. — 


Juli⸗Auguſt 176% —177—176% Mart bez., 
bez. Gekündigt — Cir. Kündi⸗ 
Gerſte loco 145—200 Mark nach Qualitat 


gefordert. — Hafer loco 150—170 M. pro 1000 Kilo nach Qualität 


gefordert, oſt⸗ und 
158 Mark bez., 


bis 162 Mark bez., ſchleſiſcher 157—161 Mark bez., 


M. bez., fein wei 


liziſcher — M. ab Bahn bez. 
Babn bez., per März — 


Mai — 


weſt⸗preußiſcher 152—160 Mark bez., ruſſiſcher 152 bie 
pommerſcher, mecklenburgiſcher und uckermärkiſcher 158 
böbm. 157—161 
b ruſſ. — Mark bez., neumärkiſcher — Mark bez., ga⸗ 
fein weiß. mecklenburg. 162 bis 164 M. ab 
ark bez., per April⸗Mai 152% M. 17 per 


Mark Gd., per Mai⸗Juni 153% M. bez., per Juni⸗Juli 154 
M. a per Juli⸗Auguſt — N en 


bez. Gek. — Cir. Kündigungspreis 


— M. Erbſen, Kochwaare 178-215 Mark, Futterwaare 162—177 
Mark. — Weizenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 00: 
30,00 28,50 Mark, Nr. 0: 28,50 —27,50 Mark, Nr. 0 und 1: 27,50 bis 


26,50 Mark bez. 


— Roggenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. 


Sack Nr. 0: 29,25 — 28,25 Mark bez., Nr. 0 und 1: 28,00 — 27,00 M. 
— Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. O und 1 Sad: incl. ver März 27,65 
Mark bez., per März-April 27,50 M. bez., per April⸗Mai 27,40 Mark bez., 
per Mai⸗ Juni 26,90 M. bez., per Juni⸗Juli 26,30 Mark bez., per Juli⸗ 
Auguſt 25,35 M. bez. Gekündigt — Cenmer. Kündigungspreis — M. — 
Mais loco 146 —149 Mark nach Qualität gefordert, geringer neuer ru⸗ 
mäniſcher — Mark ab Kahn bez., amerikaniſcher — Mark ab Kahn bez., 
neuer ungar. — M. ab Bahn bez., feiner weißer mecklenburg. — M. ab 


Bahn bey, per Marz 145 M. bez., per April: 
Mai⸗Juni 130% M. bez., per Juni⸗Jali 129 M. 


bez. Getündigt — Ctr. 


Kündigungspreis — M. — Leinöl 65 M. bez. — Rüböl loco pro 100 Kilo 
mit Faß 52,8 Mark bez., ohne Faß 52,5 M. bez., * Marz 53 M. bez., 


per März⸗April 53 
53,5 M. bez., per 
bez. 


loco vro 100 Kilo incl. Faß 28,2 


M. bez., per April⸗Mai 53 bez., per Mai ⸗Juni 
Juni⸗Juli 53,9 —54 M. bez., per Sepibr.⸗Oct. 55,5 M. 


Gekündigt — Centner. Kündigungspreis — Mark. — Petroleum 


M. bez., per März 27,9 Mark bez., 


ver März⸗April 27,3 M. bez., ver April⸗Mai 26,9 M. bez., per Mais 


Juni — M. bez., 


per Sepibr.:Dctbr. 27,8 Mark bez. Gekündigt — Ctr. 


Wes lers obne Fa 553-554 Matt bes, ver N 557-558|aud jene von fesseln Bugenatten b 
obne Faß 55,3—55,4 Mark bez., per März = auch jene von franzöſiſchen Hugenotten befinden, wel i 
Mart bez, per März: April 55,7—55,8 M. bei, der April⸗Mal 56,2 bis der Waſt aer Bebel did zun Tel 


Spiritus loco 


56,3 M. bez., 
M. bez., 
Mark bez. 


ver Mai⸗Juni 56,356, M. 
per Juli⸗Auguſt 57,8 Mark bez., per 
Gekündigt 10,000 Liter. 


Berlin, 3. März. 
verſteht ſich in Mark per Stück franco 


* per Juni⸗Juli 57, 


Kündigunaspreig 55,7 Mark. 


ea Dance Aae 8 82 Der Cours 
inſen, die Dividendenangaben in 


Procenten des Baareinſchuſſes. 


Name der Geſellſchaft. 


Aachen⸗Mänchener Feuer⸗Verſ⸗G. 70 | — | 100034 20 8340 B. 
Aachener Rückverſich.⸗Geſ ---+- 45 — 400 „ „2100 B. 
Berl. Land⸗ u. Waſſertransp.⸗B.⸗G. 30 | — 500 „ „1100 G. 
Berl. Feuer⸗Verſich.⸗Anſtalt 24 22 1000 „ | „ | 2050 B. 
Berl. Hagel-Afjecuranz:Gef. -...- 10 | 5 1000 „ „ 620 B. 
Berl. Lebens⸗Verſich.⸗Geſ .. 26% — | 1000 „ | „. | 3050 G. 
Berlin⸗Kölner Feuer⸗Verſ⸗Geſ.. .. 7, — 1000 „ | „ — 
Colonia, Feuer⸗Verſich.⸗G. zu Köln | 55 | — | 1000 „ | „ | 6900 G. 
Concordia, Lebens⸗V.⸗G. zu Köln 16 | — 1000 „ | „ | 1950 G. 
Deutſche Feuer⸗V.⸗G. zu Berlin 84] 9 1000 „ | „ | 925 G. 
Deutſcher lord 12% — | 1000 „ „ 875 B. 
Deutſcher Phöni 35) — 1000 500 fl „ | 1817 &. 
Deutſche . 40 — | 1004 | „ — 
Dresdener allg. Transport⸗B.⸗ g. 50 — 1000 „ (16 1600 8. 
Duüſſeldorfer allg. Transport⸗V.⸗G.] 30 | — | 1000 „ ‚ | 1200 B. 
Elberfelder Feuer⸗Verſich.⸗Geſ.. . 40 | — | 1000 „ 26% 4580 B. 
ortuna, allg. V.⸗Act.⸗G. zu Berlin | 10 | — | 1000 , | „ | 950 G. 
ermania, Lehens⸗V.⸗G. zu Stettin 113% | — 500 „ | „ 17708 
Gladbacher e e Tr 5 — | 1000 „ „1000 B. 
Kolniſche Hawe ef. 14 — 500 „ „335 B 
Kölniſche Rückverſich.⸗ 5 eee. 12 | — 500 „ „ | 5608. 
eipziger Feuer⸗Verſich.⸗Geſ.... . [100 | — | 1000 „ 40 10850 G. 
Magdeburger Allg. Verſich.⸗Geſ. 5 — 100 „ poll] 336 B 
Magdeburger Rechter . „ 0 25 1000 „ 2485 G. 
Magdeburger Hagel⸗Verſich.⸗Geſ.. 20 0 500 „ 40% 300 B. 
Magdeburger Lebens⸗Verſich.⸗Geſ. 6 | — 500 „ 20% 340 G 
Magdeburger el „1111 100 „ voll] 595 B. 
Niederrh. Güter⸗Aſſec.⸗G. zu 1 30 — 500 „ 10% 705 G. 
Nordſtern, Lebens⸗V.⸗G. zu Berlin 12 | — | 1000 „ 20% 1180 G. 
Oldenburger Verſich.⸗ Ge... 01 5 500 „ „ 285 G. 
euß. . — erſich.⸗Ge .. 20 — 500 „ „ 1 269 B. 
euß. We N 11 112%] 500 „ „ 540 B 
reuß. National⸗B.⸗G. zu Stettin — 400 „ 28 775 B. 
ropidentig, V.⸗G. zu Frankf. a. M14 18,4 1000 1050 — 
Heinig el er Lloyd ... . 22 — | 1000 „ 820 G. 
Rbeiniſch⸗We — uckperſich.⸗Geſ. 7% — 500 „ 150 
Sup ce ee 50|— | 500 „ S 505 G. 
Schleſiſche Feuer⸗Verſich.⸗Geſ. ... | 22 | — 500 , 20 1050 ®. 
Thuringia, Verſich.⸗G. zu Erfurt. 13% — | 1000 „ | „ 1350 G. 
Transatlant. Güter⸗Verſ.⸗Geſ.. . . 20 — 1500 M. „ 700 G. 
Union, allg. deutſche Hagel⸗Verſich.⸗ 
Gef. in Weimar —| 50% „285 G. 
Victoria zu Berlin, Allgem. Verſ.⸗ 
Actien⸗Ge·miſt . . — | 1000 „ „2150 G. 
Weſtd. Feuer⸗Verſich.⸗Aclienbank. — 1000 „ | „ 895 G. 
Breslau, 5. März, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 


Markte war im Allgemeinen etwas feſter, bei mäßigem 


preishaltend, 


ngebot Preiſe 


eizen in feſter Stimmung, ver 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 18,90 


bis 20,50—21,40 Mark, gelber 1 


über Notiz bezahlt. 


90—19,50 bis 20,40 


Roggen, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 19,30 bis 20,00 
bis 20,50 Mark, ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. 


Gerſte ohne Aend r 100 Kilogr. 14,60 — 15,70 w 
16.0 755 1700 — nderung, pe 9 „ „70 Mark, weiße 5 


Bar behaupt 
feinſter über Notiz 
Mais preishal 


art, 

1 ber 100 Kilogr. 13,80 —14,20—14,80 bis 15,20 Mark, 
ezahlt. 

tend, per 100 Kilogr. 13,00—13,30—13,60 Mark. 


Erbſen ohne Aenderung, per 100 Klgr. 17,50 —18,50 bis 20,50 Mark, 
Victeria⸗ 20,00 21,00 —21,50 Mark 


dark. 


Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,59—,19,50— 20,00 M. 

Lupinen behauptet, per 100 Kilogr. gelbe 9,30 — 9,60 10,00 Mark, 
blaue 9,20 — 9,50 — 9,80 Mark. 

Wicken ſchwach zugeführt, per 100 Kilogr. 12,80 —13,00— 14,00 Mark. 

Oelſaaten ſehr ſeſt. a 

Schlaglein preishaltend. 1 

Leinkuchen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 9,40—60 Mark, fremde 


8,40—8,80 Mark. 
Rapskuchen 


6,50—6,70 Mark. 


unverändert, per 50 Kilogr. 6,90—7,10 Mart, fremd: 


Mai 132½ M. bez, per G 


uguft:September 58,1 Niederlanden zwiſchen Flamändern und 


art, feinſte Sorte $ 


22 50 2, 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother unverändert, ver 50 Kilogr. 34—38 
bis 40-45 Mart, n Über Notiz, — weißer ruhig, 38—50—60—68 
Mark, hochfeiner über Rotiz. 

Tannenklee behauptet, per 50 Kilegr. 32—40—45 Mark. 

Thymotbee preishaltend, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
Mark, Roggen fein 31,00—31,75 Mark, Hausbaden 29,75—30,75 Mark. 
Roggen Futtermehl 11,00 — 12,00 Mark. Weizenkleie 9,25— 9,75 Mark. 


eu 2,80 —3,00 Mark per 50 Kilogr. 
oggenſtrob 21,00 — 24,50 Mark per Schock à 600 Kiloar. 
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Vermiſchtes. 


[Ein Brief Moltke's.] Der Pariſer Special⸗Correſpondent der „Nat. 
Zig.“ meldet: Die Journale enthalten einen Brief des Feldmarſchalls 
Grafen von Moltke an den in Nizza lebenden Ruſſen Goubarow, Comite⸗ 
Mitglied des Vereins zur Reform der internatienalen Geſetzgebung. In 
dieſem Briefe hält Graf Molike die in dem bekannten Schreiben an Pro⸗ 
feſſor Bluntſchli ausgeſprochenen Anſichten aufrecht. Er hebt ſodann hervor, 
die Geſchichte unſeres Jahrbunderts beweiſe, daß Deutſchland niemals den 
Krieg erklärt habe. Deutſchland babe jetzt feine Einheit erreicht, alſo kein 
Bedürfniß, ſich in einen abenteuerlichen Krieg zu ſtürzen; es ſei aber ſtets 
bereit zur Vertheidigung. Graf Moltke drückt ſchließlich den Wunſch aus, 
daß dieſe Nothwendigkeit niemals eintreten möge. 


[Die Boers — Sranzofen.] Nachdem die neueſten großartigen Siege 
der platideuiſchen Bauern in Afrika neuerdings die Aufmerkſamkeit der 
Welt erregt haben, kommen die Franzoſen heran und theilen derſelben Welt 
mit, daß die Boers Franzoſen find! Zuerſt der halbfranzöſiſche „Nord“ und 
dann der ganz franz. Nate baben die Entdeckung gemacht. Als Beweis⸗ 
ſtück wird zunächſt ein Heiraths⸗Atteſt eines Vorfahren des bekannten Boll» 
rathes Joubert vorgeführt. Daſſelbe kann immerhin einiges Intereſſe in 
Anſpruch nehmen, wenn es ſich auch nicht um Franzoſen, ſondern um — 
Wallonen handelt. Im Regiſter der walloniſchen Gemeinde Brielle findet 
ſich folgendes Atteſt: „Am 1. Februar 1688 fand in der walloniſchen Kirche 
von Brielle die Heirath des Pierre Joubert, geboren zu La Motte⸗Aigues 
in der Provence, und der Suſaune Revue von La Roque, in der 
Provence ftatt; Beide ſchifften ſich auf dem Fahrzeug „Monte Sinai“, welches 
nach dem Cap der guten Hoffnung gebt, deſſen Capitain Samuel Van 
roll iſt, ein, nach vorhergegangener dreimaliger Ankündigung, wie es 
Brauch iſt. ...“ Dazu giebt „Figaro“ die folgende Note: „Man weiß, 
daß ein guter Theil der „ſogenannten Boers franzöſiſchen Urſprungs iſt, 
daß ibre Vorfabren durch das Ediet von Nantes aus Frankreich vertrieben, 
nach den Niederlanden gingen und ſich daun nach dem Cap der guten Hoff⸗ 
nung einſchifften; jedoch giebt es unter ihnen auch welche, die von Deut⸗ 
ſchen abſtammen.. ...“ Man muß es dem tapfern „Figaro“ zugute halten, 
daß er die tapferen Boers als Franzoſen reclamirt; die zablreichen, echt 
niederdeutſchen Niederlaſſungen, welche die Boers im Transvaal und in 
am Süd⸗Afrika gründeten, werden dadurch doch noch nicht franzöſiſche Plätze. 
batſache iſt übrigens, daß neben den plattdeutſchen Niederlaſſungen ſich 


der Geſammtzahl berechnet werden. Die Wallonen haben ſich zum Theil 
mit den Holländern durch Heirath amalgamirt, ſo wie Ay 80 in ven 
g ind Wallonen der Fall iſt. Die 
dominirende Sprache der Boers iſt, wie auch die zahlreichen Ortsnamen 
andeuten, die niederdeutſche, ganz ähnlich der holländiſchen Sprache. 


IP. L. Rottmann T.] In der „Volks⸗Ztg.“ leſen wir: In Simmern 
auf dem Hunsrück iſt am 27. Februar ein Mann aus dem Leben geſchiedeen, 
deſſen Name im ganzen Rheinland mit aufrichtigſter Bewunderung genannt 
wird, nämlich der ehem. Bürgermeiſter der Stadt 9.8. Rottmann. So ſehr 


Cours. Rottmann um feiner treuen, redlichen Amtsfübrung willen in Simmern 


verehrt wurde, fo hätte dieſe Wirkſamkeit wohl feinen Namen nicht über 
die Stadtgrenze binaus bekannt gemacht, aber er war mehr als Bürgers 
meiſter, er war Volksdichter im beſten Sinne des Wortes. Es wird viel 
von Reuter'ſchem Humor gefaſelt, ſobald einer der zahlreichen Nachtreter 
des berühmten plattdeutſchen Dichters in derſelben Mundart ein Buch ver⸗ 
oͤffentlicht. Wir baben es jüngft bei einer Beſprechung pfälziſcher Gedichte 
erwähnt und wiederholen es an dieſer Stelle nochmals, von allen Volks- 
dichtern der Gegenwart iſt nach unſerer Anſicht keiner in ſeinen Werken 
dem Reuter'ſchen Humor ſo nahe gekommen als Rottmann, der Dichter in 
bunsrücker Mundart. Die Gedichte dieſes Mannes haben fünf oder ſechs 
Auflagen erlebt, wäre die Mundart, in welcher er dichtete, nicht ſo ſchwer 
verſtändlich, feine humor⸗ und geiſtvollen Gedichte müßten über ganz 
Deutschland bin verbreitet fein. Rottmann's Gedichte haben ſtets eine 
ſcharſe und überraſchende Schlußpointe. Außer dem derben Humor, der 
die Gedichte Rottmann's auszeichnet, haben jene noch den Vorzug, daß fie 
die Gebräuche und Sitten in der Heimath des Dichters ſchildern. Für alle 
Eigentbümlichteiten des Volkslebens und des Bauerncharakters hatte er ein 
ſcharfes Auge und die glücklichſte Darſtellungsgabe. Die Naibetät des 
Bauern zog ibn unwiderſteßlich an, und fie brachte er in feinen poetiſchen Dar⸗ 
ſtellungen in koſtlicher Weiſe zum Ausdruck. Nottmann iſt 82 Jahre alt 
geworden; er eniſtammte einer langlebigen Familie, und fein Vater hat es 
wohl auf die Hundert gebracht. Vierundzwanzig g 
in feiner Vaterſtadt Simmern das Amt des Bürgermeisters und in dieſer 
Stellung erwarb er ſich die Liebe und böchſte Achtung feiner Mitbürger. 
Auch in dieſem Wirkungskreis ſchlug ihm ſebr oft der Schalk in den Nacken 
und viele ſeiner ſcherzhaften Bemerkungen drangen über die Grenzen ſeiner 
Gemeinde hinaus. Eines Tages ſtellte Ab ibm ein Brautpaar zur Ehe⸗ 
ſchließung dor, auf welches ſich das Wort anwenden ließ: Die Hochzeit iſt 
eine hohe Zeit, ja zu peilen die boͤchſte Zeit. „Wie alt find Sie?“ Tengle 
der Vürgermeifter die Braut. „Ja, lieber Herr, fo genau erinnere ich mich 
nicht mehr der Zabl, antwortete dieſe, „ich werde wohl jo ir ant dreißig 
und vierzig fein.“ „Um ganz fiber zu gehen, ſchreiben wir fünfzig“, bes 
merkt Rottmann mit tiefernſtem Geſicht und fährt fort. Ein anderes Mal 
ſoll er einen notoriſchen Lump und Taugenichts mit einer Puzmacherin 
bermählen. „Bevor wir zum Acte der Giviltranung ſchreiten, muß ich eine 
ernſte Vorfrage an die Jungfer Braut ſtellen“, beginnt, Rottmann. Dieſe 
errötbet tief, der Bräutigam aber nimmt eine herausfordernde Miene an. 
Dale Sie auch die Mittel, um dieſen Mann ernähren zu können?“ 
— Als Rottmann bereits ein bobes Alter erreicht batte, erblindete er und 
mußte feiner Thätigkeit als Stadthaupt entſagen. Im Jahre 1877 unter» 
og er ſich in Düſſeldorf einer doppelten Staaroperation, die ſehr ſchmerz⸗ 
aft, aber vom beſten Erfolg gekrönt war. Bis in fein hohes Alter binein 
bat er ſich eine er Friſche des Geifted und Wärme des Herzens bes 
wahrt. Bei Volkefeſten hat er nie gefehlt, und wo er erſchien, verbreitete 
er durch feinen Frobſinn und ſchlanfertigen Witz die lauterſte Heiterkeit. 
Als Dichter ſprach er einft, dis itte aus: „En freindlich Angedenke, das 


d Das freundli denken bat er ſich ge⸗ 
übt der mer doch ſchenke⸗ 05 nen 7 n 55 


ſichert durch feine poetiſchen Schöpfungen. 
mann's Gate in Jedermanns Munde. 
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